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Nach der Konferenz.
Miniſter Simons über Spa.

Die amtliche Berichterſtattung über die Verhandlungen in Spa
wär von einer ſolchen Unzuverläſſigkeit und Tendenzmache, daß
ſich niemand ein objektives Bild über den Verlauf der Verhand
lungen zu bilden vermochte. Dazu kam, daß die bürgerliche Be
richterſtattung von einer ſchmokhaften Widerwärtigkeit und mit
wenigen Ausnahmen von einer abſichtlichen Verhetzung war, daß
ſie für die Beurteilung der Vorgänge in Spa überhaupt nicht in
Frage kam. Es muß deshalb ganz ehrlich eingeſtanden werden,
daß es ein bedauerlicher Mangel iſt, daß unſere Parteipreſſe bei
ſolchen Angelegenheiten, deren Bedeutung für die internationale
Arbeiterbewegung nicht zu beſtreiten iſt, keine eigenen, zuver
läſſigen Korreſpondenten beſitzt.

Um ſo mehr iſt es zu beachten, wenn endlich amtliche Stellen
die Gelegenheit wahrnehmen um wenigſtens den Verſuch zu
machen, offen und ehrlich über die Verhandlungen in Spa zu
reden. Man muß dem Miniſter des Auswärtigen Simon s zu
geſtehen, daß er den ernſten Willen bekundet hat, in ſeiner Be
richterſtattung, die er vor den Vertretern der Preſſe in Berlin
gegeben hat, ohne die ſonſt vom Auswärtigen Amt beliebten Ver
ſchleierungsmethoden offen und ehrlich den Gang der Verhand-
lungen und die Tendenz und Form ſeiner Politik darzuſtellen.
Der Miniſter begann ſeine Ausführungen mit dem Verſprechen,
daß er ſich bemühen werde, die Beziehungen zwiſchen der durch
die Beamten geleiteten Politik und der freien Poli ik der Preſſe
beſſer als bisher zu geſtalten. Ein Vorſatz, der, wenn es dem
Miniſter gelingt, ihn gegen den Widerſtand ſeiner Beamten zur
Geltung g bringen, von einiger Bedeutung für die deutſche aus
wärtige Politik werden kann.

Der Miniſter erklärte, daß man von Rücktrittsabſich
ten irgendwelcher Kabinettsmitglieder infolge der Verhandlunçen
von Spa, zum mindeſtens in ſo beſtimmter Form, nicht ſprechen
könne, er wolle nicht behaupten, daß die Miniſter immer einer
Meinung geweſen ſeien, wenn aber irgendein Beſchluß in einer
Frage gefaßt worden ſei, ſo werde er auf alle Fälle in voller Ein
mütigkeit durch das Kabinett durchgeführt werden.
Es ſei keine Urſache, in bezug auf Spa von einem Er
folge zu ſprechen. Es iſt lediglich gelungen, die unmittelbaren
Folgen, die aus der Nichterfüllung des Friedensvertrages
entſtehen konnte, abzuwehren. Der Miniſter kennzeichnet
entgegen der Leichtfertigkeit, mit der der größte Teil der bürger-
lichen Preſſe die Gefahr eines drohenden Einmarſches ins Ruhr
gebiet behandelt hat, den Ernſt der Lage durch die Mitteilung, daß
die Alliierten in der Abſicht, bei Nicht zuſtandekommen des Kohlen
verkrages das Ruhrgebiet zu beſetzen, ſich völlig einig ge-
weſen ſeien. Selbſt der italieniſche Außenminiſter Graf
Sforza, an deſſen freundſchaftlicher Geſinnung für Deutſchland
der Miniſter keinen Zweifel hatte, habe betont, daß die Nicht-ablieferung von 2 Millionen Tonnen Kohlen L nbe dingt den
Einmarſch zur Folge hätte haben müſſen. Allerdings hält der
Miniſter es für überflüſſig, daß man es verſucht habe, durch dieZitierung von Foch und General Wilſon noch einen beſonderen

Druck auf ihn auszuüben. Die Größe der Gefahr habe er auch ſo
gekannt. Durch die martialiſchen Geſichter der Generale habe er
ſich nicht einſchüchtern laſſen. Und nun macht der Miniſter
Simons Ausführungen, die von größter Bedeutung ſind, und
worüber bisher in der geſamten Berichterſtattung über Spa kein
e in der deutſchen Preſſe erſchien. Der Miniſter ſtellt nämlich
feſt:

„Wir haben nicht die Ueberzeugung gehabt, d es möglich ſei,
die Bedingungen der Alliierten wirtſchaftlich durchzuführen. Wenn
ich im Anfang dieſe Anſicht gehabt habe, ſind mir nachträglich
Zweifel gekommen. ob das von den Sachverſtändigen vorgelegte
Zahlenmaterial auch nach jeder Richtung hin als ausſchlaggebend
anzuſehen ſei. Bei aller gebührenden Einſchätzung des Urteils der
Sachverſtändigen kamen mir doch Zweifel, vor allem dadurch, daß
ich auf zwei, bisher nicht beachtete Faktoren aufmerkſam gemacht
wurde. Dies war einmal die Talſache, daß in den Ziffern der
Sachverſtändigen die Möglichkeit der größeren Verwendung
deutſcher Braunkohle an Stelle der ausfallenden Stein-
kohles nicht genügend berückſichtigt worden war. Dazu kam

diten s die Tatſache, daß offenbar bisher die Steinkohlenver-
teilung innerhalb Deutſchlands und vor allem die Kontrolle

er die Zuweiſung noch nicht einwandfrei war. Jhnen allen
eird nicht unbekannt ſein, daß plötzlich Steinkohle an Stellen
m Deutſchen Reich auftaucht, an die die Reichskohlenſtelle ſie
richt verteilt hat, auch dieſe Menge muß als Erſatz für die
zusfallende Steinkohle herangezogen werden können.“

Dieſe Ausführungen des Miniſters ſind in zweifacher Hinſicht
von Bedentung. Einmal zeigen ſie, daß der Miniſter ſich endlich
von dem ſchweren Fehler der deutſchen Politik freigemacht hat,
das Urteil der wirtſchaftlichen Sachverſtändigen als unbedingt
maßgebend für die politiſchen Geſchäfte anzunehmen. Jn Eng-
land und Frankreich iſt es alter, längſt anerkannter Grundſatz
daß die führenden Politiker das Urteil der Sachverſtändigen für
die einzelnen Gebiete anhören, dieſe dann entlaſſen und ſich nun
auf Grund der politiſchen Lage ihr Urteil bilden und ihre poli
tſchen Folgernngen aus dem Material ziehen. Jn Deutſchland
war es ſtels ſo, daß die Sachverſtändigen in. ſolchen Situationen
die „führenden Politiker“ wurden, und die verantwortlichen
Stagtsmänner an die Wand drängten, ſo daß Sachverſtändigen
zutachten und politiſches Urteil vollſtändig gleichgeſtellt wurden.
Derr Stinnes hat auch in Spa dieſen Verſuch gemacht, und die
Ausführungen des Miniſters Simons beweiſen. daß er dieſes Mal
damit an den verkehrten Mann gekommen iſt, während es ihm im
Kriege ſteis gelungen iſt, nach ſeinen kapitaliſtjſchen Intereſſendie Führung ber politiſchen Geſchäfte zu beeinfluſſen

Aber an die zweite intereſſante Tatſache ergibt ſich aus den
Darſtellungen des Wiſtere admlich die, daß derſelbe Mann, der
die Unerfülbarkeit der Ententeforderungen immer wieder be
tonte, eichgeltig eigenteh in der Vage ſein mußte. genaue Aus-
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vornahm, zu weſſen Nutzen ſie geſchah, wer die Profite
davon einſtrich, und wer dieſelben weiter einſtreichen wollte. Wenn
der Miniſter des Auswärtigen auch zu vornehm war, die Namen
zu nennen, ſo muß nach dieſen Ausführungen doch Herr Stinnes
als völlig entlarvt gelten. Er hat ſich nicht geſcheut,
die nackteſten Privatintereſſen in Spa zu vertreten. Um weiterhin
r Kohlen verſchieben zu können, halt er das deutſche Volk ruhig

er Gefahr der Beſetzung des Ruhrgebietes ausſetzen wollen. Die
Arbeiterſchaft, vor allem aber die Vergarbeiterſchaft, wird ſich dieſe
Jlluſtration der Vaterlandsliebe des Abgeordneten der DeutſchenVolkspartei und des größten deutſchen Kriegsgewinnlers ſehr
genau merken müſſen.

Von den Ausführungen, die der Miniſter noch über die Rege-
lung der Kohlenverträge, über die Löſung der militäriſchen Ab-
rüſtungsfrage, die Wiedergutmachung und die Beſtrafung der
Kriegsverbrecher machte, ſei nur noch als beſonders wichtig das
Eingeſtändnis hervorgehoben, das der Miniſter mit den Worten
machte: „Die militäriſche Frage war ſo verfahren, daß wir alle
Bedingungen der Gegner annehmen mußten.“ Damit hat der
Miniſter beſtätigt, daß die Schuld daran, daß dieſe militäriſchen
re auch in Spa wieder die Urſache des Mißtrauens der

ntente wurden, einzig und allein diejenigen, die die militäriſche
Frage ſo verfahren haben, nämlich die Militärs, voran Herr
Noske und Herr Geßler die Schuld tragen. Hätten ſie, wie
es ihre Pflicht war, und wie es von uns wieder und wieder ge
fordert iſt ſich die Löſung der militäriſchen Probleme der Ent-
waffnung ernſthaft angelegen ſein laſſen, ſo wäre die Situation
der deutſchen Delegierten bei der Verhandlung in Spa um vieles
leichter geweſen.

Beſprechung im Ausſchuß.
Die Haltung der Parteien.

Berlin, 20, Juli. Nach Eröffnung der Sitzung des Reich s
tagsausſchuſſes für Auswärtige Angelegen-heiten durch den Vorſitzenden Dr. Streſemann und der An-
nahme der Anträge, von denen der eine die möglichſt ſofortige Ein
berufung des Reichstags, der andere die Oeffentlichkeit der Sitzung

W ergriff der Dr. Simon s das Wort zurerichterſtattung über die Berhandlungen in Spa. Seine Aus-
führungen decken ſich mit denen, die den Preſſevertretern gemacht
worden ſind. Der Abgeordnete Bernſtein trat für die mög-
lichft ſchnelle Umgeſtaltung der Reichswehr ein, die eine Wieder
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reich geliefert werden. Die Koſten ſollen durch eine Abgabe
von der Mehrliefernng über eine beſtimmte Menge hinaus ge-
deckt werden. Eine in Paris zu errichtende Geſellſchaft ſoll die
Ausführung übernehmen. An dieſer Geſellſchaft wird ſich
Stinnes ſehr ſtark beteiligen.

dieſen Köder anbeißen. Sie hat gewiß Intereſſe daran, daß das
Kohle abkommen ausgeführt, die Beſetzung des Ruhrreviers ver-
mieden, die Pläne auf Zerreißung des Reiches vereitelt werden,
aber ſie wird deshalb auf die geſteigerter Ausbeutungs-
verſuche nicht verzichten. Es gibt noch andere Mittel, die Produk-
tivität des Bergbaues zu ſteigern, als Raubbau an der Arbeits
kraft. Wir haben ſie ſchon jüngſt angedeutet: Die rationellere
Organiſation, die die u enenwg der Gruben in einem
ſozialifierten Betrieb mit ſich bringen und die die Arbeitsluſt der
Bergleute ſteigern würde.

Den plötzlich von Arbeiterfreundlichkeit befallenen nationaliſti-
ſchen Blättern, die ſich jetzt „gegen die Verſklavung der den
Bergleute durch die Entente“ ereifern, muß geſagt werden, daß die
deutſchen Bergleute h enig die Sklaven der deutſchen
Kohlenbarone werden wollen.

Zur Einigung der Gewerkſchaften
mit der Rätebewegung.

Von Georg Ledebonur.
Ueber die Frage, wie das Verhältnis der Gewerkſchaften zu den

Organiſationen der Betriebsräte zu geſtalten und welche Ab
grenzung der Befugniſſe zwiſchen ihnen vorzunehmen
iſt, ſind ſtarke Meinungsverſchiedenheiten unter den Genoſſen ent-
ſtanden. Auch die Reichstagsfraktion der USP. hat ſich in meh-
reren Sitzungen damit befaßt unter Zuziehung von Vertretern der
Gewerkſchaften wie der Groß-- Berliner Zentrale der Betriebsräte.
Schließlich wurde eine aus Vertretern der drei Organiſationen
zuſammengeſetzte Kommäſſion mit der Aufgabe betraut, einen
Ausgleich zu finden. Unſere Bemühungen waren bisher ver
geblich. Beide Seiten hielten an den vorher bereits gefaßten Be
ſchlüſſen ihrer Körperſchaften feſt.

Die gegenſätzlichen Auffaſſungen laſſen ſich kurz dahin zu
belebung des Militarismus unmöglich mache. Jn der Kohlen-
30 hatte er den Eindruck, daß die Delegation nicht mehr
urchſetzen können. Aus den Verſchiebungen der Kohle müßren

weitgehende Folgerungen gezogen werden. Die Kohle müſſe un
bedingt ſo ſchnell wie möglich ſozigaliſiert werden. Was
unſere Vertreter in Spa getan hätten, ſei grundſätzlich anzuerken
nen, wenn auch manche Punkte zu kritiſieren ſeien. Die Konferenz
von Spa ſei eine Etappe und doch in der Art der Verhandlungen
ein Schritt vorwärts.

Abg. Ledebour erklärte, in vielen Punkten könne er dem
Miniſter recht geben, doch teile er das Befremden über die Verhand-
lungsform. Die Beſetzung des Ruhrgebiets unter irgendeinem
Vorwand müßte verhindert werden. Die Ablehnung der Unter-
zeichnung der Einmarſchklauſel genüge zur Wahrung unſeres
Rechtsſtandpunktes. Ueber die Heranziehung des Abg. Stinnes
ſpricht er ſein lebhaftes Bedauern aus. Der Redner verlangt
ebenfalls die Sozialiſierung der Kohlengruben. Er begrüßt es
vom Standpunkt ſeiner Partei, daß die Reichswehr ſchrittweiſe
vermindert wird, und iſt mit der Umwandlung der Sicherheitswehr
einverſtanden. Mit der Unterzgeichnung des militäriſchen Ab-
kommens ſei er einverſtanden. Er fragt, ob der Miniſter für den
Fall von inneren Unruhen einen Appell an die Entente gerichtet
hat.

Der Reichsminiſter Simon s legt auf Anfrage des Vorredners
die Vorgänge bei der Unterzeichnung des zweiten Protokolls dar
und weiſt die Darſtellung, als habe er den vom Abg. Ledebour
angezogenen Appell an die Entente gerichtet, nachdrücklich zurück.
Weiter ſtellt er feſt, daß er für die Berufung des Abg. Stinnes
verantwortlich ſei. Stinnes ſei der weſentliche Repräſentant der
Bergwerksbeſitzer, wie Hue ein weſentlicher Repräſentant der Berg-
arbeiter ſei. Dieſe Repräſentanten der Entente vorzuführen, ſei
nicht zu hindern geweſen.

Abg. Helfferich erachtete die militäriſchen Beſtimmungen
als „unausführbar“.

Der Bericht bricht hier ab, doch meldet ein Telegramm, daß die
Demokraten das Zentrum und wohl auch die Sozial-
demokraten die Haltung der deutſchen Spadelegation gut-
heißen werden. Die Deutſchwationalen aber wie auch
die Unabhängigen werden, ſich höchſtwahrſcheinlich gegen
das Abkommen erklären. Die Haltung der Deutſchen Volks-
partei ſei noch nicht geklärt. Die meiſten Abgeordneten folgten
ihrem Führer Stinnes, der ſich gegen das Abkommen in Spa
erklärt.

Verſfklavung der Bergarbeiter.
Stinnes Pläne werden verwirklicht!

ſammenfaſſen: die Vertreter der Rätebewegung beharren bei
einer ſelbſtändigen Organiſation der Betriebs-
räte, die aus ſich heraus zunächſt örtliche Betriebsräte-
zentralen bilden. Die urſprüngliche Forderung einer ſelb-
ſtändigen Finanzierung dieſer Organiſationen wurde dahin modi-
fiziert, daß die Gelder durch die Gewerkſchaften durch ein Um-
lageverfahren aufgebracht werden ſollten.

Demgegenüber machen die Gewerkſchaftsvertreter geltend, daß
ſchon die Betriebsrätezentrale bedenkliche Ein griffe in die Ge-
werkſchaftsbetätigung herbeiführe, da den jetzt geſetzlich konſti-
tuierten Betriebsräten Funktionen zugewieſen ſeien, die bis
her von den Gewerkſchaften ausgeübt wurden. Die dadurch
heraufbeſchworene Gefahr eines Konkurrenzkampfes zwiſchen Be
triebsräten und Gewerkſchaften werde noch erheblich verſtärkt
durch eine ſelbſtändige organiſatoriſche Zentraliſierung der Be
triebsräte. Die neue Organiſation werde, wie Ausſprüche ihrer
Vefürworter jetzt ſchon klax erkennen laſſen, den Verſuch machen,
gerade die wichtigſten Funktionen, die Leitung umfaſſen-
derer Wirtſchaftskämpfe, den Gewerkſchaften aus den
Händen zu winden. Eine ſolche Gegenorganiſatien könn
ten ſich die Gewerkſchaften deshalb unmöglich gefallen laſſen.

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, hat dann der Gewerk
ſchaftsbund für die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte Richt
linien enſworfen. Sie kommen im Kern darauf hinaus daß
zwar die beſtehenden Betriebsräte zuſammengefaßtzt perten
ſollen, aber unter einer von den Gewerkſchaften ein-
geſetzten Leitung, ſo daß auf ſolche Weiſe die einheitliche
Führung der Wirtſchaftskämpfe durch die Gewerkſchaften ſicher-
geſtellt würde.

Um dieſe beiden gegenſätzlichen Forderungen ſind bereits hef-
tige Meinungskämpfe entbrannt, auch innerhalb der Partei-
crganiſationen. Die Folgen ſind unabſehbar. Das Partei-
intereſſe wie das Intereſſe der ſozialiſtiſchen
Geſamtbewegung verlangt, daß ein Ausgleich
gefunden wird, der neue zerrüttende innere Kämpfe ver-
meidet und alle wirtſchaftlichen Kräfte zufſammenballt zur
Durchführung der proletariſchen Emanzipa-
tion skämpfe.

Jch glaube nun, nach reiflicher Ueberlegung einen Vorſchlag
machen zu können, der unter Vermeidung der Mängel jener beiden
Organiſationsentwürfe beiden Richtungen die gemeinſame Ver-
wirklichung ihrer Beſtrebungen in einheitlichen Körperſchaften er-
möglicht.J ſchicke voraus, daß der Vorſchlag des Gewerkſchaftsbundes

Die Beſtrebungen der Zechenherren, die Laſten des Ab
kommens von Spa anf die Bergarbeiterſchaft abzuwälzen und für
das Kohlenkapital ein Geſchäft daraus zu machen, ſetzen ſchon
ein. Es wird uns berichtet:

Düſſeldorf, 20. Juli. Die Freie Preſſe in Diſſeldorf,
das Organ der Mehrheitsſozialiſten, bringt unter der Ueber
ſchrift Was Stinnes plant? einen Leitartikel, in dem berichtet
wird, daß Verhandlungen mit den Bergarbeiterorganiſationen
im Gange ſind, die Schicht zeit um eine Stunde zu
verlängern, weil die Ueberſchicht nicht genügend mehr
ſchafft. Den moraliſchen Zwang auf die Leitung der Verbände,
per Neberarbeit zuzuſtimmen, follen andere Rerſonen

kunſt darüber heben wer die großen Verſchiehnngendon Steivkod le vuf die der Miniſter aufmerkſam machte, Lebensmittel und Kleidungsſtücke von Frank

nach
Stinnes' Diktat ausüben. Um den Arbeiterführern und
den Bergarbeitern die Neberarbeit ſchmackhaft zu machen, ſollen
für die NReberarbeit ſowie zur Hebung der Geſamtleiſtungen

deshalb unregaliſierbar iſt, wie ich in der Fraktion bereits
nachgewieſen habe, weil die Betriebsräte auf ganz werſchie-

dener Grundlage aufgebaut find wie die Gewerkſchaften.
Zu den Betriebsräten wählt jeder in den Betrieben tätige Ar-
beiter oder Angeſtellte, alſo auch ſolche, die nicht auf freigewerk-
ſchaftlichem Boden ſtehen, z. B. Chriſtlichſoziale, HirſchDunckerſche,
Gelbe. Keine auf freiwilligem Beitritt beruhende Organiſation
kann einfach nach Beſchluß jener Formationen in ihren organi-

ſatoriſchen Aufbau eingliedern.
Die Zuſammenfaſſung der geſetzlich geſchaffenen Betriebsräte

in örtliche und umfaſſendere Einheitsorganiſationen hängt jedoch
in der Luft, da das Geſetz den Zuſammenſchluß der Betriebsräte

fagt, und es deshalb von dem Belieben, oder vielmehr
zeitweiligen Machtbetätigungsmöglichkeit der Behör-unter

ron der

Die Bergarbeiterſchaft wird natürlich nicht unbeſehen auf
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den abhangt, oblaſſen wollen oder i

te, von Gewe ſeite
Betrie eorganiſa unvermeidlich zu

kurrenten der GSewerkſchaften auswachſen müſſen.
Ich glaube nun, man kann alle dieſe Uebelſtände dadurch vermeiden, daß man nicht die Betriebsräte als ſolche Legareeſg

ewerkſchaft-
er Betriebs-

man von ihnen Vertreter in die beſtehenden
Gewerſchaftskommiſſionen oder Kar-

an erfaſſen ſucht, ſondern nur die auf frei
lichem Boden ſtehenden Mitglieder
r äte, indem

tellvertretungen wählen läßt.
Jch beſchränke mich in den weiteren Exrörteru

liner Verhältniſſe.
dort beſtehenden organiſatoriſchen Einrichtungen.

Jch ſchlage alſo vor:
Die Gewerkſchafts kommiſſion wird durch Ver-

treter der frei gewerkſchaftlichen Mitgaieder der
Betriebsräte ergänzt.

Die Wahl (bei der das Mitgliedsbuch einer freien Gewerkſchaft
ſowie die Zugehörigkeit zu einem gewählten Betriebsrat legiti
miert) wird, nach Jnduſtriegruppen geſondert, vor
genommen, wobei es gleichgültig iſt, ob die Arbeiterſchaft in 12,
14 oder 15 Jnduſtriegruppen zerlegt wird.

Die Wahl erfolgt nach dem Proporzverfahren, ſo daß
die verſchiedenen gewerkſchaftlichen Richtungen (USPD., SPD.,
KPD. uſw.) ihrer Zahl entſprechend unter den Gewählten ver
treten ſind.
Die gewählten Betriebsrätevertreter ſind völlig

gleichberechtigt mit den wie bisher gewählten Gewerk
ſchaftsvertretern in der Gewerkſchaftskommiſſion.

Das zahlenmäßige Verhältnis der beiden Gruppen
zu einander iſt noch durch nähere Vereinbarung feſtzuſtellen, ebenſo
die Verteilung der Betriebsrätevertreter auf die Jnduſtriegruppen.

Die erweiterte Gewerkſchaftskommiſſion, wenn
ſie auch auf Grund zweier verſchiedener Wahlverfahren zuſammen
geſetzt iſt, wirkt doch immer nur als eine einheitliche
Körperſchaft unter einheitlicher, von ihr ſelbſtgewählter Lei-
tung. nicht aber durch getrennte Beratung und Beſchlußfaſſung
der beiden Gruppen

Zur ſtatutariſchen Feſtlegung dieſer erweiterten Ge
werkſchaftskommiſſion iſt es natürlich notwendig, daß das be
ſtehende Regunlativ geändert wird. Die Gewerkſchaften
werden es ſich auch zu überlegen haben. ob ſie, wie bisher. nur
Funktionärvertreter in die Hommiſſion entſenden, oder
ihr ein erweitertes Wahlverfahren auch für die
Gewerkſchaftsvertreter zugrunde legen wollen.

Der Aufgabenkreis der erweiterten Gewerkſchaftskom-
mrrſſion wird der der bisherigen Kommiſſion zuzüg-
ich der Aufgaben der bisherigen Betriebsräte-
zentralen ſein.

Die Betriebsrätezentralen in der Münzſtraße und
en den Zelten ſind aufzulöſen.

Die Finanzierung der erweiterten Gewerkſchaftskommiſſion
erfolgt durch die Gewerkſchaften, ſei es durch ein Umlage-
verfahren, ſei es durch beſondere Beiträge, oder auf beiden Wegen.

Sinngemäß wäre ſpäter dieſe lokale Organiſation auch auf
den geſamten Gewerkſchaftsbund zu übertragen.

Was wäre durch dieſes hier ſkizzierte Verfahren gewonnen
Die ſozialiſtiſche Rätebewegung wird mit der Gewerkſchafts

bewegung organiſatoriſch verbunden auf der gemeinſamen Grund
lage der Zugehörigkeit zu den freien Gewerkſchaften.

Die freigewerkſchaftlichen Arbeiter erhalten einen ſtarken Jm
vuls, überall die Betriebsräte zu erobern.

Die Gewerkſchafien werden vor der Gefahr bewahrt, ihren Ein
fluß und ihren Wirkungskreis durch eine andere, auf der Grund
lage des Betriebsrätegeſetzes aufgebauten Organiſation ge
ſchmälert zu ſehen.

Andererſeits erhalten die Gewerkſchaften ſelbſt einen Anſtoß
in der Richtung auf ihre Umgeſtaltung zu Jn-
duſtrieverbänden. Die Revolutionierung der Gewerk
ſchaften wird alſo gefördert.

Erleichtert wird auch das Zuſammenwirken der Ge-
werkſchaften mit den ſozialiſtiſchen Parteien zu
großen pvolitiſch- wirtſchaftlichen Aktionen.

Vor allem wird der unſelige, völlig überflüſſige Konkurren z-
kampf zwiſchen Gewerkſchaften und Räteorgani-
ſationen vermieden. Jhre Kräfte erhalten, zuſammen-
gefaßt und einheitlich geleitet, doppelt verſtärkte Stoßkraft.

Jn der Hoffnung, daß die Gründe durchſchlagen werden, unter
breite ich hiermit meinen Vorſchlag der Erörterung der Genoſſen
aller Richtungen und Organiſationen.

Pfeffer.
Der Organiſator des „Landmilitärs.

meldeten, veröffentlicht die Frei-ie wir ſchon kurzh ateriol über regktionäre Umſturzorgani-
Sie iſt in der Lage.

S des Hauptmanns Pfeffer wiederzugeben, desb

ſationen im Kreiſe Arnswalde.
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Die Rüſtungen der Putſchiſten werden immer o
trieben. So frei und frech und j
operiert worden. Die Regierung freilidagegen, ſondern läßt ſich von den Herren Militariſten ruhig auf
der Naſe herumtanzen. Erſchwerend kommt hinzu, daß es gewöhn
lich durch Steckbrief verfolgte Verbrecher ſind, die an den Rüſtungen
für reaktionäre Putſche arbeiten. Hinter Hauptmann Pfeffer läuft
gleichfalls ein Steckbrief, aber keine Behörde „findet“ den Herrn
und keine amtliche Stelle wagt es, den Mann zu verhaften. Wir
treiben tollen Zeiten entgegen!

Der Schwindel vom „Linksputſch“.
Entlarvt! aber gleich wieder neue grauliche Erfindungen!

Eine Anzahl bürgerlicher Zeitungen, darunter auch das Berliner
Tageblatt, hatte vor einigen Tagen aus Hamburg die „Vildung einer
militäriſchen Kampforganiſation der USP.“ gemeldet und dieſer
Senſationsmeldung zugefügt, daß ſich der Staatsminiſter für
öffentliche Ordnung dex Sache bereits angenommen habe. Der
Staatsminiſter könne aber dagegen nicht einſchreiten, da er keine
Beweismaterialien für die Kampfesorganiſation zur Ver
fügung habe. Nunmehr hat die Reichsregierung erklärt, daß
nach den amtlichen Auskünften in Hamburg überhaupt
nichts von der angeblich unabhängigen ſozialiſtiſchen Kampforgani
ſation bekannt iſt.

So iſt denn der Schwindel wieder entlarvt. Aber das macht bei
der kapitaliſtiſchen Preſſe nichts aus. Jm Anſchluß an die Feſt
ſtellung des Schwindels füllt die Voſſiſche Zeitung und die andere
Berliner Preſſe ihre Spalten mit neuem Material über bevor
ſtehende Linksputſche“. Wenn es auch nicht ſtimmt, ſo hat ſie doch
ihre „Schuldigkeit“ getan und den gewünſchten Eindruck in den
Hirnen der ſpieß bürgerlichen Leſer hinterlaſſen.

unternimmt nichts

Die Marburger randalieren.
Die Marburger Studenten ſind berüchtigt genug. Sie baben aus
ihrer Mitte die Leute geſtellt, die die Arbeiter aus Thal bei Mechter
ſtädt erſchoſſen. Die Brandmarkung ihres mörderiſchen Treibens
durch die Oeffentlichkeit ficht die deutſchnationalen Herrchen
aber r an. Sie werden immer dreiſter! Nachdem die Profeſſoren
ihnen öffentlich „ihr Vertrauen“ erklärt. ſchickten die Studenten eine
Deputation zum Kultusminiſter Haeniſch nach Berlin, um ihm die
Bude wegen einer Kritik der Mordſtudenten zu heizen. Haeniſch
wird wohl ins Mauſeloch kriegen, denn er hat ſofort die Ueber-
prüfung der Akten des Prozeſſes zugeſtanden, worauf wohl eine
„Reviſion ſeines Urteils“ erfolgen dürfte. Aber das wollen wir ab
warten. Weicht Haeniſch vor den dreiſten Herren Studenten zurück,
ſo wird die Oeffentlichkeit richten.Inzwiſchen werden die deutſchnationalen Herrchen in Marburg
immer anmaßender. Die bürgerliche Preſſe meldet heute:

Marburg, 20. Juli. Nachdem die Studenten der dieſigen Uni
verſität geſtern vormittag gegen den Unterrichtsminiſter Haenſſch
eine Kundgebung veranſtaltet hatten, beriefen die kommuniſti-
ſchen Arb e i ter geſtern nachmittag eine Verſammlung auf dem
Marktplatz ein. Der größte Teil der Marburger Stnudentenſchaft
war zu dieſer Verſammlung ebenfalls erſchienen. Als der kom
wWurniſtiſche Redner ſeine Anſprache beendet hatte, ſtimmten die
Studenten „Deutſchland, Deutſchland über alles“ an, worauf es
zwiſchen Studenten und Arbeitern zu Schlägereien kam. Um
10 Uhr abends zog die geſamte Studentenſchaft durch die Straßen,
vaterländiſche Lieder ängend. Auch hierbei kam es zu Zu-
ſammenſtößen, wobei ein Schutzmann durch Stockhiebe
ſchwer verwundet wurde.

Man beachte, daß die bürgerliche Preſſe ſo berichtet. Wenn
erſt die Ar beiterpreſſe ungefärbte Berichte enthalten
wird, ſo wird man die frechen Rüpeleien der Herren im richtigen
Lichte ſehen können.

Das Treiben der Marburger iſt im übrigen nur ein Teil der Be
ars der Reaktion, die planmäßig auf ſchwere Kämpfe vor

reitet.

Kommuniſten verhaftet man, Putſchiſten nicht.
Aus Berlin wird gemeldet: Jn Berlin wurde der Kom

munit Leo Werner, der in der Münchener Rätezeit zum
Bürgermeiſter von München ausgerufen wurde, auf einem Holz-
platz in Stralau, wo er arbeitete, verhaftet.

Rußland und die Entente.
Nach einer Times Meldung iſt die Antwort der Sowjel regierung

noch immer ein Steckbrief wegen ſeiner Tätigkeit beim Kapp auf den Waffenſtilſtandevorſchlag der engliſchen Regierung in
Putſch eslaſſen iſt. Der Befehl lautet:

Arbeit einſchaft P. 12. Juli 1920. Anordnung I.

ſiert, wie es Anſchein hatte. Noch beſtehende Schwierigkeiten

zu wollen und an der Organiſation mitzuhelfen.
2. Die Lohnſätze belaufen ſich auf 12 bis 15 Mk. in bar f

Mann. Außerdem Vecpflegung, Unterbringung, Verſicher
Krankenkaſſe. Natürlich muß in dem ortsüblichen Umfan
gearbeitet werden. Der einheitliche Satz iſt noch nicht überall d
gedrungen, wird dort aber beſtimmt nachgezahlt, ſei es vom
beitgeberodervoneiner Kaſſe Unter dieſen Umſtänden
iſt kein Grund zur Beunrnhigung oder Lärm vorhanden, wenn
erſten Zahltage nicht alles ſtimmt.

un

1. Die igigen Verhältniſſe ſind noch nicht ſo völlig durchorgani

werden in Kürze verſchwinden. Bis dahin wird erſucht, ſich gedulden

jeden Srenze vorſchlagen werde

Die Bolſchewiſten weigern ſich, an der Kon
nicht

ertretern der baltiſchen

London eingetroffen
ferenz in London teilzunehmen, da die engliſche Regierung
unpartetiſch ſei See wollen auch nicht mit
Staaten verhandeln, da die Sowjetregierung mit dieſen bereits
in Frieden lebe, mit Polen ſolle direkt verhandelt werden. Die
Sowjetregierung erklärt ſogar, daß ſie Polen eine günſtigere

als die engliſche Regierung vorge-
ſchlagen habe. Sie Sowſetregerung weigere ſich guch, mit General

3. Arbeitsdrillichkleidung wird beſchafft und ſehr preiswert ab
gegeben. Bis dahin bittet man die Arbeitgeber, ſolche Arbeiten vor
löufig zurückzuſtellen, die beſonders zerſtörend auf die Kleidung

F6 iſt aber
Rauchwaren

wirken. Um Schuhzeug ſind Bemühungen im Gange
nicht mszglich, jetzt ſchon Beſtimmtes zu verſprechen
und Kantinenwaren ſollen durch eigene Kantinen beſchafft werden,

4. Der Unterbringungsbereich der einzelnen Kompagnien
ift in der beiliegenden Karte eingezeichnet. Die Kompagnien haben
in Einvernehmen mit den Beſitzern und den Bauern für zwech
mäßige Verteilung in dem Raum zu ſorgen, ſowie für Ausfindung
weiterer Unterkunftsmöglichkeiten für Nachzügler.

5. Jm falſchen Raum befindliche Leute müſſen umziehen Fremde,
die ſich unter die Transporte gemeldet haben, ſind zu melden unter
Angabe, ob ihr Verbleiben gewünſcht wird.

6. Beiliegender Fragebogen muß ſchleunigſt ausgefüll werden
Lompagnieführer bzw. Vertrauensleute mit nächſten Tele
phan ſind beſonders zu kennzeichnen.

7. bin im Hotel Ladis, Marktplar, Arnswalde, Telephon
Nr. 10, por jetzt an danuernd erreichbar.

z. e vorab Beſehlempfang urd Auskunft in meinen
uartier, von jedem Kompagniebereich ein Rertretes
ghrfahrt wird verrechnet

ſgtionsdienft iſt tarifmäßiger Arbeitsbicaſt
iſt die gute Unterbringung und die

e re e

den Bolen befreiter Gebiete und verhält ſich

neutral

zu verhandeln. Dieſer müßte ſich ergeben.
Ein „Ulnimatum““?

Wie man aus Paris meldet, ſei der Sowjetregierung von den
Werten eine fünftägige Friſt zur Einſtellung der Operativnen

a volniſchem Landesboden geſtellt worden. Wenn ſie nicht folge,
Entente mit gller Kraft Polen unterſtützen.

Eine „unverſchämte“ Antwort.
20. Jul Miniſterpräſident Millexand erklärte

in öſiſchen Kammer Die franzöſiſche Regierung hab
die von o. Geoorge eingeleiteten Verhandlungen mit der Sowjet-
regierung mit Sympathie begleitet. Sie wünſche von ganzem
Herzen die Herbeifühcung eines Waffenſtillſtandes an den

Wrangel

v v

Dit
pol-

niſchen Grenze „Aber heute früh wurde ich,“ ſo bemerkte
Millerand weiter, „vom franzöſiſchen Botſchafter in London ver
ſtändigt, daß die Sowſetregierung auf die Mitteilung Lloyt
Georges über die Einſtellung der rin erigtgieg unver-
ſchämtgeantwortet hat. Millerand erklärte, die Alliier
ten würden ſetzt Polen energiſch helfen.

Litauen erklärt ſich neutral
Kowne, 21. Juli. Die Litauiſche Teleg rn meldetDas ruſſiſche Radio-Telegraphenbureau berichtet aus Moskau vom

19 Juli albermale a die litauiſche Republif zuſammen mit den wo
al

beſetzt nur die von Herrn
im übrigen ſtreng

Rutſen gegen Roler ehe Dieſe Meldung ſtimmt mit den
fachen mit überein, denn bas litaiſche Keer

iger beedermann ſche nie

BreſtLitowſk beſetzt
Die Preſſe veröffentlicht einen Moskauer der die

rm von Breſt-Litowſk durch die ſchewiſten
meldet.

Eberts Neutralitätserklärung.
Berlin, 20. Juli. mtlich. der heuti Nummer desw. 7 d W Reichspräſi-denten veröffentlicht
Jn der zwiſchen der polniſchen Republik und der ruſfi-

ſchen Sowjet- Republik entſtandenen kriegeriſchen Verwick-
lung hat Deutſchland, das ſich mit beiden Staaten im Friedens
uſtand befindet, bisher volle Neutralität beobachtet und wird dieſeRentralitäl auch weiterhin beobachten. J weiſe demzufolge darauf

hin, d. jedermann im Reiche und für die Deutſchen im Aus
lande Verpflichtung beſteht, ſich aller Handlungen zu enthalten,
die der Neutralität Deutſchlands zuwiderlaufen.

Berlin, 20. Juli.
Der Reichspräſident: Ebert. Simons.

Dieſe Bekanntmachung wird den i Perungen in Warſchau und
Moskau amtlich zur Kenntnis gebracht.

Angarn im Zeichen des Bohykotts.
Aus Wien wird der Freiheit geſchrieben Die ungariſche Regierung

von Simonyi-Semadam iſt unter den Schlägen des Boykotts,
unter dem Drucke der Vorbereitungen der Militärdiktatur der Ter-
roriſten und infolge des Ergebniſſes der Wahlen in den von den
Rumänen erſt jetzt geräumten Gebieten zurückgetreten. Dieſe Regie

wollte die Arbeiterſchaft weiter niederhalten, hatte aber vor den dazu
einzig tauglichen Methoden der Terroriſten Angſt; ſie hätte gern den
Boykott abgewendet, aber was ihr erlaubt ſei, über das fragte ſie
vorher bei Jvan Hejjas an. Das war der Grund, warum die
Verhandlungen mit dem internationalen Gewerkſchaftsbund zu keinem
Ergebnis geführt haben und ſpäter ſogar abgeleugnet wurden. Dieſe
Regierung war der Gefangene der Terrortruppen.

Nun ſoll unter dem Vorſitz des Grafen Bethlen eine neue Regie
rung gebildet werden, in welcher die Politiker der alten Schule das
große Wort führen ſollen. Die Bildung der Regierung vollzog ſich
unter dem Drucke des Boykotts und unter den fieberhaften Vorberei-
tungen eines Militärputſches. Bethlen war der vertrauteſte politiſche
Freund des Grafen Tiſza, das ſagt per über ſeine politiſche Stel
lung. Die eigentliche Aufgabe, die ſich dieſe Regierung ſtellt, iſt die:
wie kann die Konterrevolution bei der Aufrechterhaltung aller
ihrer „Errungenſchaften“ in ziviliſiertere und weniger anſtößigere
Formen übergeleitet werden, die Terrortruppen beibehalten, aber ihreWirtſamkeit reglementiert werden? Während die abgetretene Regie

rung mehr die kleinbürgerlichen und bäuerlichen Kreiſe vertrat, rückt
in der neuen die Ariſtokratie und hinter den Kuliſſen die Groß
bourgeoiſie in ihre frühere beherrſchende Stellung

Die Nationalverſammlung iſt die Trägerin einer ſich ziviliſierteren
Formen befleißigenden Konterrevolution, die Offiziere ſind die Träger
des weißen Terrors in ſeiner urſprünglichen Form, die Regierung
und Nationalverſammlung ſind für das Hängen oder Einkerkern nach
einer Gerichtskomödie, die Offiziere für den Mord ohne dieſen Um-
weg. Beide Parteien machen große Anſtrengungen Horthhy zu ſich
hinüberzuziehen, mit welchem Erfolg, ſteht noch dahin. Es iſt aber
klar, daß ohne die Entwaffnung der Offiziersarmee keine
weſentliche Aenderung in den Machtverhältniſſen eintreten kann, und
für den Endeffekt iſt es von keiner weſentlichen Wirkung, ob der ſo
genannte geſetzmäßige Richter die Volkskommiſſare an den Galgen
bringt oder Jvan Heijas ſie in die Donau verſenkt. Und ſolange
dieſe Offiziersarmee von 20000 betreßten und gefiederten Mördern,
in welcher Offiziere von Koltſchak und Lüttwitz, habsburgiſche
Monarchiſten und die Leute der Hohenzollern die internationale
monarchiſtiſche Gegenrevolution ſymboliſieren, beiſammen iſt, gibt es
keine andere Wahl. Die Entwaffnung dieſer Armee kann niemals
durch Regierungsprogramme oder Beſchlüſſe der Nationalverſamm-
lung bewerkſtelligt werden, dazu kann nur eine neue Revolution, die
Jntervention der Ententeſtaaten oder das Vorrücken der Sowjetarmee
die Handhabe bieten. Die verhältnismäßig kurze Dauer des Boykotts
hat ſchon bisher die Wirkung gehabt, die Gegenſätze zu verſchärfen,
die Entwicklung zu beſchleunigen, die Unzufriedenheit der bäuerlichen
Kreiſe, die von ihren Abſatzmärkten abgeſchnitten wurden, zu ver-
mehren und die Entmutigung der revolutionären und terrorfeindlichen
geſellſchaftlichen Kreiſe zu beheben.

Notizen.
Millerands Vertrauensvotum. Paris, 20. Juli. Die Kammer

hat dem Miniſterpräſidenten Millerand, nachdem er über Spa be-
richtet hatte, mit 224 gegen 152 Stimmen das Vertrauen aus
geſprochen.

Bela Khun. Stettin, 20. Juli. Nach dem Stettiner General
Anzeiger iſt Vela Khun, entgegen anderslautenden Meldungen,
Dienstag nachmitag 3 Uhr mit dem Dampfer Lisboa von Stettin
nach Rußland abgereiſt. Außerdem befanden ſich auf dem Dampfer
830 ruſſiſche Kriegsgefangene.

Vom Hungerſtreik in Böhmen. Prag, 20. Juli. Den in Reichen-
berg, Gablonz und Umgebung ſtreikenden deutſchen Arbeitern haben
ſich ihre tſchechiſchen Kameraden h weil ſie durch die
mangelhafte Verpfl ung der deutſchböhmiſchen Jnduſtriegebiete
gefährdet ſind. Die egierung hat bevollmächtigte Unterhändler
nach Reichenberg geſenndt. Heute veröffentlicht ſie einen Ernäh-
rungsausweis, demzufolge die gegenwärtige Verpflegungskriſe in
einer Woche behoben worden ſei, denn die Ernte ſei in vollem Gange
und verſpreche ſehr gut zu werden. Jnzwiſchen hat ſich die Tſchecho-
Slowakei, von Oeſterreich 1200 Waggons amerikaniſchen Mehls vor
ſtrecken laſſen, die über die nächſten Tage hinweghelfen.

„Verſchwörung“ in der Türkei. Wie der Korreſpondent der Times
in Konſtantinopel meldet, hat die türkiſche Polizei eine Verſchwö-
rung entdeckt, die die Ermordung des Sultans und die Einſetzung
einer vorläufigen Regierung ſich zum Ziel geſetzt hat.

Auch Heſſen hebt die „Zwangswirtſchaft“ auf.
Einer Meldung aus Mainz zufolge hat die heſſiſche Regierungdie Zwangswirtſchaft, ausgenommen für Getreide und Milch, auf-

gehoben.
Die ſogenannte „Zwangswirtſchaft“! Denn eine wirkliche

planmäßige Bewirtſchaftung hat nie beſtanden und Wucher
Schieberei und Schleichhandel haben längſt völlige An archie
in der Wirtſchaft herbeigeführt.

Mühlenarbeiterſtreik in Sachſen
Aus Dresden wird gemeldet, daß die Mühlenarbeiter in

ganz Sachſen in den Ausſtand getreten ſind, wegen Nichterfüllung
ihrer Lohnforderungen. Die Unternehmer u das zu einem
Druck auf die Regierung. Sie erklären, die Forderungen erft
dann bewilligen zu können, wenn die Mahllähne von der
Reichsgetreideſtelle erhöht werden.

Aus der Partei.
Genoſſe Dr. Siemſen lungenkrank.

Der zu ſechs Monaten Gefängnis verurteille und wegen „Flucht
perbachts“ verhaftete Genoſſe Br. Siemſen (Eſſen) mußte aus
der Haft entlaſſen werden, weil der Spezialarzt ein ſchweres
Lungenleiden bei ihm feſtgeſtellt hat. Ein rn dafür, wie
begründet“ der vom Gericht angenommene Fluchtverdacht

perfahren gegenüber dem
Mörder Gisners,

weil der ſich
eſſel,

Wie «eaſichtsvoll iſt man dagegen
Grafen Arco V alle i dembeſſen Perfal, en En igkeiten berzögerl wurde

leibenbd fühlte Wie vorſichtig geht man um mit Herrn v.
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geſt werden kann, Herr v. el eine t
t, die ſich nur vorübergehend während der Kappzeit, die dem
rrn wie eine Badekur bekommen iſt, beſſerte, ſo daß er plötzlich

raft genug bekam, um Vertrauensleute der Arbeiter zu drang
ſalieren. Der Zuſammenbruch der w. Epiſode vernichtete
auch Keſſels Geſundheit wieder, ſo daß ihm bis heute noch
n e Perelih Ding dieſe republikaniſche J

e ein herrli ing, dieſe republikani uſtiz alsHüterin der demokratiſchen Staatsraiſon, als Wahrerin der Wirget

und Menſchenrechte!

Eine ſchwere Beſchuldigung.
vuſgr r die rn Arbeiterzeitung, brachte in

ihrer Donnerstag- Ausgabe einige ungen über das erſtn r chröder- per d t- ewurde mitgeteilt, daß ein gewiſſer Wendelin Thomas „zu der
SchröderMahnke ein nicht zweifelhaftes Verhältnis unterhielt. Thomas
habe ſich wegen der SchröderMahnke auch Unregelmäßigkeiten zu
ſchulden kommen laſſen und zweimal nach ihrer Verhaftung ihre Frei
iaſſung erwirkt“. Die Redaktion der Bremer Bürgerzeitung knüpftdaran die Aufforderung, ihr die jetzige Adreſſe von Wende Thomas
anzugeben. Jm Vorwärts wird nun in einem Telegramm aus Bremen
behauptet, daß dieſer Wendelin Thomas der jetzige unabhängige Reichs
tagsabgeordnete Wendelin Thomas aus Augsburg ſei.

Die Freiheit berichtet. Vom Vorſtand der Reichstagsfraktion der
neSPD. wird uns mitgeteilt, daß in der Angelegenheit des Genoſſen
Wendelin Thomas bereits während der Sitzung des Reichstags eine
Unterſuchung eingeleitet wurde, die noch nicht zum Abſchluß ge
kommen iſt.

Aus der Provinz.
Verhandlungen im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau

Arbeitsaufnahme in GolpaZſchornemitz.

Die Verhandlungen zwiſchen den Braunkohlenwerken Mittel
deutſchlands und den Gewerkſchaften der Bergarbeiter, die in der
vorigen Woche auf Montag vertagt wurden, haben in Halle
unter Beteiligung des Miniſterialvertreters Dr. Bodenſtein ſtatt
gefunden. wurden aber am Abend ab gebrochen. Die Vertreter
der Arbeiterſchaft erachteten das Angebot der Braunkohlengruben
(Erhöhung des Lohnes um eine ganze Mark pro Tag für Arbeiter
über 18 Jahre, und um eine halbe für Jugendliche) als durchaus
unzureichend. Eine Urabſtimmung unter den Belegſchaften
der mitteldeutſchen Kohlengruben ſoll bis Sonnabend feſtſtellen,
ob ein Schiedsgericht angerufen, oder gewerkſchaftliche
Maßnahmen beſchloſſen werden ſollen. Auf Grund der Er-
gebniſſe der Urabſtimmung ſoll dann die Entſcheidung fallen.
Zurzeit wird auf allen Gruben gearbeitet. Auf der Grube
Golpa haben die Bergleute heute, Mittwoch, die Arbeit voll-
zählig wieder aufgenommen, nachdem geſtern mittag in
Belegſchaftsverſammlungen bekanntgegeben worden war, daß die
Verhandlungen in Bitterfeld wegen der Koloniearbeiter und
der auf der Kleinbahn Beſchäftigten bis auf ein paar Kleinigkeiten
zu einem günſtigen Abſchluß gekommen ſind. Durch die Arbeits
aufnahme auf der Grube Golpa iſt auch der Ausſtand auf dem
Kraftwerk Zſchornewitz hinfällig.

Bitterfeld. Das Gewerkſchaftskartell veranſtaltete
am 17. und 18. Juli das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt. Ge-
fördert durch prachtvolles Sommerwetter, nahmen die Veranſtal-
tungen den programmmäßigen Verlauf. Während des Feſtkommers
am Sonnabendabend in der Feſthalle wechſelten Konzert- und Ge
ſangvorträge einander ab; erhebend war der Maſſengeſang des
Liedes Geſang der Völker, deſſen Text ein Vermächtnis des ermor-
deten Genoſſen Kurt Eisner iſt. Genoſſe Borrmann hielt die Feſt-
eröffnungsrede, die in ſachlicher und markanter Weiſe auf die
Kampfaufgaben der Gewerkſchaften hinwies. Den Höhepunkt der
Tage bildete der über 2000 Teilnehmer zählende Feſtzug am
Sonntagnachmittag. Alle beteiligten Verbände hatten es ſich nicht
nehmen laſſen, je einen Feſtwagen mit beſonderer fachmänniſcher
Geſchicklichkeit herzurichten. Wirkungsvoll war der Feſtwagen der
politiſchen Kampfkorporationen, für manchen Spießer allerdings
ein Schreckgeſpenſt, brachte er doch zum Ausdruck, daß das Prole-
tariat die Errungenſchaften der Revolution feſt entſchloſſen ver
teidigen und erweitern will. Arbeiter und Arbeiterinnen, Geſellen
und Lehrlinge, alle bildeten ein einheitliches Ganzes. Beſonders
ſei der heranwachſenden Proletarierkinder gedacht, die unter dem
Schutze der Eltern und Geſchwiſter mit am Zuge eeilnehmen
konnten. Auf dem Feſtplatze war für reiche Abwechſlung geſorgt,
bei Sport und Spiel ſchwanden die Stunden ſchnell dahin, bis ein
zuletzt abgebranntes prachtvolles Feuerwerk den Feſtkagen ein
Ende ſetzte. Der Verlauf der Veranſtaltung war ein wuchtiger
Appell an alle Fernſtehenden, daß wir vereinzelt nichts, vereinigt
aber rieſenſtark ſind.

Dommitzſch. Turnfeſt. Vom beſten Wetter begünſtigt,
feierte am Sonntag der Arbeiter-Turnverein ſein Sommerfeſt.

nke in Wilhelmshaven. Dabei

Aus mehreren Orten der Umgebung hatt
gefunden, um das Feſt zu verſchbnern. Ter mzug ſah eine ſtattfreie Lurner ein

liche Anzahl Teilnehmer. Auf dem Marktvlatz wurde eine auf die
heutigen Verhältniſſe bezügliche Rede gehalten. Nach dem Umzug
wurden im Feſtlokal Konzerthalle verſchiedene Reigen aufgeführt,
ſowie Wettſpiele veranſtaltet, die volle Anerkennung fanden.
Abends war Tanz. Bei dem Feſtzug fiel die Abweſenheit der
Dommittzſcher Jugend auf. Die Arbeiterjugend iſt leider noch
immer zu ſehr geneigt, ſich an bürgerlichen Turnvereinen, Fuß
ballklubs und ähnlichem zu beteiligen. Die Arbeitereltern müßten
ihre Kinder nachdrücklichſt auf die Notwendigkeit der Unterſtützung
proletariſcher Vereine hinweiſen. Allen Gewerkſchafts- und
Parteigenoſſen der Umgebung diene dies ſchon heute zur Mit
teilung, daß das Gewerkſchaftsfeſt am 15. Auguſt ſtattfindet.

Falkenberg. Das rechtsſozialiſtiſche Papier, die
Halleſche Volksſtimme, brachte über unſere Volksverſammlung am
10. Juli einen Bericht unter der Ueberſchrift: „Eine gründliche
Abrechnung mit den Unabhängigen.“ Jn ihrer bekannten Auf-
geblaſenheit verſucht das Stimmchen ihren paar Leſern weiß zu
machen, daß die rechts ſozialiſtiſchen „Helden“ hier am Ort ſoviel
Geſchick gehabt hätten, dem Genoſſen Kraußer den Kopf zu waſchen.
Dazu fehlen aber hier in Falkenberg alle Vorausſetzungen, nämlich
die e ähn Köpfe, die über das nötige Gehirnſchmalz
verfügen. Volksſtimmenbericht bringt nur den Aerger zum
Ausdruck, daß die USP. überhaupt hier eingedrungen iſt.
Bericht wird ja klargelegt, was der ganze Aufzug bedeuten ſollte.
Weiter ſchreibt das an Leſerſchwindſucht leidende Papier: „Sollten
ſie (unſere Genoſſen) aber nochmals im Kreiſe verſuchen, was ſie
in Fichtenberg, Domsdorf und Elſterwerda gegen uns unter-
nommen haben ſo ſei es heute das letzte Mal, daß hier eine USP.
Verſammlung ſtattfinden kann.“ Alſo, das iſt der Grund, weil die
Sogialpatrioten in allen Orten des Kreiſes ihre traurige Rolle
ausgeſpielt haben deshalb wollen ſie wenigſtens hier das letzte
trockene Fledchen noch erhalten. Sie geben es ja ſelbſt zu, daß ſie
an keinem Ort mehr wiederkommen dürfen. Ueberall proteſtieren
die Arbeiter dagegen. Unſere Verſammlung war intereſſant, auch
wenn die rechtsſozialiſtiſchen Anhänger als Verführte einer
arbeiterfeindlichen Politik hinter ihren „Führer“ aus der Ver-
ſammlung fortliefen. Unſere Bewegung wächſt täglich. Der Be-
richt des Volksſtimmchens iſt plump und das Produkt von ver-
ärgerten politiſchen Bankrotteuren.

„Eilenburg. Kundgebung der Elternbeiräte. Gegen
bildungsfeindliche Pläne der preußiſchen Regierung haben die ver-
einigten Elternbeiräte der Volks- und Mittelſchuken Eilenburgs
folgenden Proteſt an den preußiſchen Kultusminiſter und an die
Landesverſammlung gerichtet: Am H. April 1919 gab Herr
Miniſter Haeniſch folgenden Erlaß kund: „Zur Durchführung der
von der Staatsregierung angekündigten Reform des Schulweſens
iſt es notwendig, verſuchsweiſe etliche öffentliche Volksſchulen ſo
einzurichten, daß auf jede ordentliche Lehrkraft mit Ausſchluß
der techniſchen bei mehrklaſſigen Schulen höchſten s vier zig,
bei einklaſſigen höchſtens fünfzig Schulkinder entfallen. Die Re-
gierung wolle alsbald wegen Erreichung dieſes Zieles mit
leiſtungsfähigen Schulverbänden, namentlich ſolchen, in denen
mittlere oder höhere Lehranſtalten vorhanden ſind, Verhandlungen
einleiten und über das Ergebnis bis zum 1. Oktober d. J. berichten.
Es würde erwünſcht ſein, wenn möglichſt ſchnell in einer erheb-
licheren Anzahl von Orten Lehrer und Lehrerinnenſtellen errichtet
würden, da bei dem augenblicklichen Angebot von Lehrkräften die
ſofortige Verſehung dieſer Stellen durchführbar und zweckmäßig
erſcheint.“ Alle fortſchrittlichen und wahren Freunde der Schule
glaubten hierin den Auftakt einer neuen Zeit zu ſehen. Um ſo
größer iſt die Enttäuſchung, als jetzt der verfaſſunggebenden
Preußiſchen Landesverſammlung der Entwurf eines Geſetzes das
Dienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen
Volksſchulen betreffend, vorgelegt werden ſoll, der eine große Ge-
fahr für die Weiterentwicklung unſeres Schulweſens bedeutet. Die
Gewährung der perſönlichen Schullaſten an die Schulverbände ſoll
inſofern eingeſchränkt werden, als der Staatsbeitrag nur geleiſtet
werden ſoll für eine ſolche Anzahl von Lehrern, die einer Klaſſen-
ſtärke von 60 Kindern entſprechen würden, während die Koſten für
die Klaſſen der überzähligen Lehrkräfte von den Gemeinden allein
getragen werden ſollen. Wir erheben ſchärfſten Proteſt gegen
dieſen bildungsfeindlichen Plan der preußiſchen Staatsregierung.
Wir nehmen an, daß Herr Miniſter Haeniſch noch heute von der
Notwendigkeit der Herabſetzung der Klaſſenſtärke als Vorbedingung
aller Schulreform nberzengt iſt, und daß nur finanzielle Bedenken
ihn bewogen, dieſer Vorlage zuzuſtimmen. Auch wir ſind über-
zeugt, daß größte Sparſamkeit am Platze iſt, daß es aber aus ſchul-
und kulturpolitiſchen Gründen verfehlt iſt, an der Volks-
ſchule zu ſparen. Bei der traurigen Finanzlage der vreußji-
ſchen Gemeinden wird es ſelbſt bildungs freundlichen Orten oft
nicht möglich ſein, ſich „Luxruslehrer“ zu geſtatten. Sollte der Ent-
wurf Geſetz werden, ſo ſind die Folgen für Schule und Volk gar
nicht auszudenken. Auch heute noch hat Fichtes Wort Gültigkeit:
„Das Schickſal eines Volfes, ſeine Blüte wie ſein Verfall, hängt in
letzter Jnſtanz allein von der Ergiehung ab, die ſeiner Jugend zu-
teil wird.“ Wir verlangen desbalb als Eltern und Staatsbürger:
An jeder Schule ſind ſoviel Stellen einzurichten, daß auf jeden
Lehrer 40 Schüler entfallen. Die ſtaatlichen Zuſchüſſe an die
Schulverbände ſind entſprechend'zu geſtalten.

Jn dem

s Grieshuus.
Novelle von Theodor Storm.

Auch heute ließ der Hausherr ihn gewähren, und bald ſaßen
beide ſich gegenüber; der geiſtliche Herr im ſchwarzen Talar, das
Ieichfarbige Käppchen auf dem dünnen Haare, das an den hageren
Schläfen niederhing; der andere im bequemen Hauskleid, das er
oft zur Seite ſchlug, als ob es ihm beklemme; der Wein ſtand
neben ihnen, und der Funker ſtürzte oft ſein Glas hinunter.

ei iel war nicht wie ſonſt, wo er nach kurzer Weile dem v tr ch tte er ſchon huns das ins Geſicht geworfen!Paſtor ein „Viktoria!“ zuzurufen pflegte: heut'
m auf deſſen beſcheidene Erinnerung ſeinen urück i. erehrmals auf deſſ ſ h ein Gottesläſterer noch ein Jungfernſchänderzenommen; aber immer wieder ſchob er Bauern und
unachtlich über die Felder und faßte ſie, als ob er ſie zerbrechen
möchte.

„Mein Frr ſagte der Paſtor, „wälgzt wichtigere Dinge
in Gedanken; Eure Dame ſteht abermals im Schach

Da ſchob der Funker das Tiſchlein von ſich, daß die Figuren
durcheinanderſtürzten. „Das Spiel ein andermall! Jch hab' mitJhm zu reden, Paſtor

Er war aufgeſtanden, und bald wanderten beide im Zwie-
geſpräche auf und ab. Der Geiſtliche hatte mehr und mehr das
Haupt erhoben, ſeine Antworten wurden kurz und ſparſam,; ſicher
und bedächtig ſchritt er an der Seite des immer lauter redenden
Patrons. „Und ſeh' Er es nicht an,“ rief dieſer, „wes Standes
und Geſchlechts der Sünder ſeil Bete Er, wie vorgeſchrieben,
von der Kanzel über W ndige ihm dann Bann und Gottes
Zorn vor ſihender Gemeindel“r vergeſſet,“ ſprach der antzere, „daß auch, ſo Euer Sohn der
Sünder wäre, die Ladung durch den Küſter und die Vermahnung
in Gegenwart der i eßeteder vorangehen müßte, was Euch
wohl kaum anſtehen dürftel“

.Ei was! Vermahnet hab' ich ſelber!“ rief der Herr von
Grieshuns. „Wenn's der Patron tut, braucht es nicht der Bauern
tölpell“ Und als von der anderen Seite keine Antwort darauf
erfolgte, fügte er hinzu: „Jch weiß ja, Er verſteht's; mach' Er's
nur, wie um ledte Oſtern der Magiſter in der Stadt! Es wor
dort auch ein Bube, der gegen den Vater ſeine Fauſt gehoben
hatte.

Da ſagte der Prieſter
tanl“r der Hausherr ſchrie: „Gegen alle ſeine Väter hat er die

Fauſt erhoben aber die unten in den Särgen liegen, können's
nicht darum muß ich ihr Recht verwahren!“

Tuet es!' ſagte der Paſtor. „Jch kann es Euch nicht ver-
wehren.“

Der Edelmann hatte ſeinen Krückſtock aus der Ecke geriſſen und
ſtieß damit heftig auf den Voden. „Verwehren, ſagt Er? Er

Das hat Junker Hinrich nimmermehr

ſoll mir helfen, Paſtor, wie es gegen Patron und Kirche ſeine
gottverfluchte Schuldigkeit!“

Der Redende war ſo laut geworden, daß im Unterhauſe das
Geſinde auf den Schwellen ſtand; die naskluge Binnermagd hatte
ſich ſchon vordem hinaufgeſchlichen und lag mit dem Ohr am
Schlüſſelloch.

Der geiſtliche Herr mochte anf jene Worte ſeines Patrons nur
das Haupt geſchüttelt haben denn dieſer hob aufs neue an: „Er
wird's nicht gar verſtanden haben, Paſtor. Zu ſeinem Ehgemahl
will er das Weibsbild machen! Gleich nach der Kirchen, heut' am

Spiel und red' Exr, ob man auf Jhn rechnen kann!

Vormittage, da, wo Er itzo ſteht. hat mir der Junker von Gries

„Das ſieht ihm gleich,“ ſagte der Paſtor:

Ein zornig Lachen entfuhr dem alten Herrn. „Ein Jungfern
ſchänder? Er iſt kein Edelmann Er verſteht's nicht, Paſtor. Ein
ganz Ceſchlecht von makelloſen Rittern will er, ſchänden!

Da fragte der geiſtliche Herr faſt leiſe, daß es des Edelmannes
Ohr nur kaum erreichte: „Hat unſer Herr Martinus ſolches auch
verſchuldet, da er des Ritters Tochter in ſeine Kammer brachte

ber der Junker ſchrie: „Laſſ' Er mir den Martinus aus dem
Bedenk' Er

auch, der Sünder möchte ſo die leichteſte Buße tragen

Weißenfels. Drohungen eines Werbers für die Reaktion. Vor
einigen Wochen haben wir die eigenartige Werbearbeit des Bau-
ingenieuvs Kurt Kühling von hier für die deutſchnationale
Putſchpartei gekennzeichnet. Wie im Volksblatt (Nr. 152 vom
2. Juli) durch Wiedergabe eines Briefes ausgeführt wurde, erbot

ſich dieſer Reaktionsapoſtel, einem durch Kopfſchuß ſchwer Kriegs-
beſchädigten, der ſich ſeit 1917 im Hilfslazarett Nietleben befindet,
eine Pförtnerſtelle bei der alten Papierfabrik von Dietrich zu ver
mitteln, wobei er ihm zwecks Erlangung von Fürſprache an-
gelegentlichſt empfahl, ſich in Halle bei der deutſchnativnalen
„Volks“partei zur Aufnahme zu melden. Der Sekretär
ſollte mit Hilfe d Oberhauptes der Deitſchnationalen hier in
Weißenfels die ende ilige Vermittlung ſchieben. Auf den wackeren
Kühling hat die Abreibung, die wir ihm zuteil werden ließen, bei
dieſer ſommerlichen Hitze wie eine kalte Duſche abkii zewirkt,
denn er iſt über die Dreiſtigkeit, daß ſeine Machenſchaften vor das
Fornm der Oeffentlichkeit gezogen wurden, geradezu ſprachlos ge-
worden. So wenigſtens verſichert er in einem Schreiben, das er
vor fünf Tagen an die Mutter bedauernswerten Lazarett-
inſaſſen richtete. Er fährt ſchwerſtes Geſchütz auf, um den Kriegs-
beſchädigten einzuſchüchtern, denn anſcheinend hat ſich ſogar der
Beſitzer der Papierfabrik dafür bedankt, ſein Unternehmen mit
deutſchnationalen Ränken in Verbindung bringen zu laſſen. Der
deutſchnationale Proſelytenmacher droht daher aus ſeiner
j Sommerfriſche im Harz: „Jch fordere Sie anf, ſofort an ge-

vorriide

nannten Herrn Franz Dietrich) zu ſchreiben und Abbitte zu
le iſt en, (1) damit ich keine weiteren Unannehmlichkeiten habe.
Jm Nichtfalle wird Herr D. von mir benachrichtigt, daß er ge-
richt lich gegen Jhren Sohn vorgeht. Soll!ke nicht geſchehen,
ſo werde ich mit allen Mitteln gegen Jhren Sohn arbeiten.“ Man
ſieht, wie Herr Kühling zuſammengeknickt iſt, er droht mit dem
Kadi und glaubt auf dieſe Weiſe eine Ehren tung bewerk
ſtelligen zu können. Dabei iſt Herr Dietrich ſelbſt nicht an
gegriffen worden! Man ſieht, wie plump manche Leute die An
gehörigen der proletariſchen Klaſſe übertölpeln möchten. Den
juriſtiſchen Unternehmungen des abgekühlten Kühling, der ſo jäh
lings aus ſeinem deutſchnationalen Rauſch in die rauhe Wirklich
keit verſetzt wurde, ſieht unſer Kriegsbeſchädigter mit Ruhe ent-
gegen, wohl wiſſend, daß nichts erfolgen wird. Schmählich aber iſt
die gegen einen Krüppel, dem „der Dank des Vaterlandes“ ver-
ſprochen wurde, angewandte Drohung, mit allen Mitteln gegen ihn
zu arbeiten. Da der Kriegsbeſchädigte, der drei Jahre im Lazarett
zubringen mußte, jetzt eben Ausſicht hat, auf den Leunawerken
Arbeit zu erhalten, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß man verſuchen
wird, ihm das ſo bitter notwendige Brot aus der Hand zu ſchlagen.
Der dortige Betriebsrat muß es als ſeine Aufgabe anſehen,
darüber zu wachen, daß reaktionäre Ränke nicht über den ehrlichen
Willen eines Schwergeprüften triumphieren.

Naumburg. Aufruf zur Herabſetzung der Leben
mittelpreiſe. Jn unſerer Kavpſtadt, von der man gewöhnlich
nicht viel Gutes hört, hat der Magiſtrat einen Aufruf an die Ve-
völkerung gerichtet, der 1oenigſtens von Verſtändnis für die ſchwere
Lage der Konſumenten zeugt. Er erklärt in dieſer Aufforderung,
daß die Lebensmittelpreiſe herabgeſetzt werden müßten, da ſich die
Erregung der Verbraucherkreiſe in erſter Linie gegen ihre Höhe
richte. Kleinhändler, Zwiſchenhändler und Erzeuger möchten des
halb die Preiſe gründlich herabſetzen und ſo den Lebensnoktwendig
keiten der Verbrauchermaſſen Rechnung tragen. Daß dieſer Appell
viel fruchten wird, wagen wir nach den bisherigen Erfahrungen
nicht zu hoffen, trotzdem ſtimmen wir aber mit dem Magiſtrat
überein, wenn er verlangt, die Verbraucher möchten ſich nicht zu
Unbeſonnenheiten verleiten laſſen. Das Umwerfen von Markk-
ſtänden und dergl. wird von der Arbeiterſchaft durchaus nicht ge-
billigt, ſie muß aber fordern, daß von den zuſtändigen Körper-
ſchaften Preisregulierungen vorgenommen werden, wenn ſie nicht
gezwungenermaßen zur Selbſthilfe ſchreiten und ſelbſt Höchſtpreiſe
feſtſetzen ſoll.

Erfurt. Noch ein Kappiſt entlarvt. Der Führer der
Erfurter Gruppe der grünen „Sicherheits“poligzei, die erſt geſtern
von der Provinzial-Preſſeſtelle ſo ſehr gelobt wurde, iſt vom Ober-
päſidenten Hörſing ſeines Amtes enthoben worden. Den
Anlaß dazu bildete das Verhalten dieſer Ordnungsſäule, eines
Oberſten Weber, während der Tage des Kappſchen Staats-
ſtreiches.

rn
A m Schläuche Stek. 28,30 Mk.

in bester Eriedenequaſität,

er nurehe Grosse Steinstrasse

Mäntel Stek. 88, 93, 160 e

KQuhe Kliniken). 35Bitte. genau auf Hausnummer zu achten. 2421

m r c vDoch als ſie endlich vollends ausgeſchüttet hatte und ihre
blanken Augen in die Runde laufen ließ, harrte ſie umſonſt
des dankbaren Geplauders, das ſie nach ſolchem Anlaß einzu-
heimſen pflegte. Hans Chriſtoph ſtreichelte ſchweigend den breiten
Hundenacken; die Dirnen wochten des ſchmucken Junkers denken,
und weshalh ſein Auge nicht ebenwohl auf ſie gefallen ſei; nur
der Fuhrknecht, nachdem er eine Weile mit dem Finger an ſeiner
Naſe auf- und abgefahren war, ſagte nachdenklich: „Darum denn
auch! Da der Herr mich vorhin rufen ließ, bewahre mich der

Heiland:; ich dacht', er wollie mich zum Pferdejungen degradieren;
und war doch nur, daß ich morgen den Landgerichtsnotar
on drüben aus der Stadt beſtellen ſollte.“

v 1

alt n
2 S„Euer Sohn iſt weder DeJ DruJ irne

Knien gleiten; denn die dicke

Landgerichtsnotar? Soll der auch predigen?“ rief die
Aber in demſelben Augenblicke ließ ſie ſich von ſeinen

Ausgeberin Greth Liſe war ein
5 v Jgetreten, und es wurde ganz ſtille; der Fuhrknecht zog ein ver-

ſiegeltes Schreiben aus der Taſche, betrachtete die Aufſchrift, als
ob er ſie leſen könnte und ſteckte es dann bedächtig wieder ein.

Als die Schlehen blühten, iſt einmal wieder Friede geſchloſſen
worden; auf und ab im Lande läuteten die Glocken, und das Ge
menge fremder Völker verlor ſich allgemach. Auch von der kleinen
Dorfkirche unterhalb Grieshuus ſcholl das Geläute; aber eines

Faſt drohend hatte er dieſe letzten Worte ausgeſtoßen; doch der Nachmittags, da es auf den anderen Türmen ſchwieg, begann es
Paſtor antwortete: „Wider eine chriſtliche Ehe hat die Kirche keine
Buße, das andere aber iſt meines gnädigen Herrn Patrons Sache
in die ich nicht hineinzureden habe.“

Als dieſe Worte von dem Ohr der horchenden Dir e
waren, hatten die Schritte drinnen ſich der Tür genähert, und ſie
war eilig die Treppe, die ſie binaufgeſchlichen, wieder hinab-

ne aufge fangen

geflogen. Bald auch wurde im Unterhauſe von droben auf dem
Vorplatze der Kratzfuß und Empfehl des Paſtors hörbar; die
Dirne aber ſah noch aus dem Seitenflügel, wie droben der alte
Herr das eine Fenſter aufſtieß und mit braunrotem Angeſicht dem
Paſtor nachſchaute, der mit haſtig ſpitzen Schritten über die Stapf
ſteine durch den ſchlammigen Hof hinausſchrit:

„Ja, und die Beine zitterten ihm,“ erzählte ſie abends in der
Geſindeſtube. „Ein paarmal trat er nebenweg, daß ihm der Un
flat um die ſchwarzen Strümpfe ſpritzte.“

Die anderen lachten; nur Hans Chriſtoph, der mit dem lol
braunen Haſſan am Kachelofen ſaß, hieß ſie, ihr allzu loſes Man
in Obacht nehmen; aber ſie fand zu guten Rückhalt hier, denn der
Fuhrknecht und die übrigen Dirnen wollten wiſſen, was droben
in der Herrenſtube abgehandelt worden. Da hob ſie ihre Stumpf
naſe und rief: „Hör' du nur zu, Hans Chriſtoph; du kannſt's für
deinen Junker profitieren!“ Und als die anderen
„Nur friſch, und ſchütt' den Eimer aus!“, ſetzte ſie ſich bedachtſam
dem langen Fuhrknecht auf den Schoß und ſagte: „Geduld! Erſt
als der Junker ſich in Bluſt geredet, hab' ich's verſtehen können!“

eden Brüdern der
Ki

drängten: wi

abermals. Nicht dem kurzen Frieden galt es, den mit unfried-
lichem Herzen die Menſchen in falſche Worte faßten; es galt dem,
den kein Streiter noch gebrochen hat.Von Grieshuus herunter kam ein Leichenzug; auf dem Deckel
des Sarges hatte der kunſtreiche Schmied des Dorfes das Wappen
in Kupfer ausgeſchlagen; denn der alte Herr von Grieshuus lag
darunter. Jn dem offenen Wagen, der dann folgte, ſaßen die
beiden Brüder, der Junker Hinrich und der herzogliche Rat; aber
dieſer hatte es eilig; zu Gottorf gab es itzt überviel zu ſchlichten
und zu richten; und während ſie in dem Gruftgewölhe an des

Vaters Sarg das letzte Amen ſprachen, hielt drüben vor dem
Kruge ſchon der Reitknecht ſein und ſeines Herrn Pferd am
D2jZügel. 4

Wie beim Verlöbnistanz zu Kiel, ſo waren auch heute zwiſchen
er Worte wenig geweſen; nur als dann auf dem

irchhofe der Jüngere ſich verabſchiedete, ſprach er, wie beiläufig
zu dem anderen: „Du weißt, des Vaters Teſtament iſt jüngſthin
uf dem Landgerichte hinterleget worden!“

ſtutzte: „Ein Teſtament? Wozu denn das?Herr nrich aberMir iſ kundgeworden.“Der herzogliche Rat hatte flüchtig ſeine Hand geſtreift: „So
J ſorgen, daß termiyns zur Publikation alsbald hier an-

werde
inn ſchri

t

ſeinen Knecht davon.
tt er auf dem Steig dem Kruge zu und ritt mit

(Fortſetzung folgt.
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Serſannimngs Nnzeieer l65d.

Halle und Saglfreis.

kretarigt er 23--24.heran a 7 vochentags ripreer 14

Diſtriktsverſammlungen.
Halle.

8 Uhr.Zennfe tat ff a l zen Uhr

Kröllwitz.
Freitag, den 23. Juli, abds., im Lindenhof.

Völlberg-Wörmlitz.
Donnerstag, den 22. Juli, abends 8bei ne öubergerweg

Dieskan.
Donnerstgo, den 22. Juli. abends 8 Uhr,im Daſthof Vanneke.

Kanena.
Donnerstag de x J

Morl.
Mittwoch, den 21. Jnuli, abends 8 Uhr,im Gaſthof Wagner.

r rn in allen Verſammlungen
a ge zur Kreis wen

verſammlunver Zeiegierten.

Verſchiedenes.

abends 8 Uhr,

3

Der Vorſtand.

Mode Zeitungen
empüehk die

tlalle a. SVolksbuchhandlung, a
Amtliche Belunntmucnngen.

a.
täd Verkauf von Manan er z Jahren n Leute

von 70 Jahren an, von Bratfett (kein nzenfett),Fleiſch und Wor b und wei t ohnen

in der Talamtſchule am Donnerstag t en 22. Juli 10920.
Zugelaſſen Dt Einkauf werden d e Inhaber derLebensmittelſcheine mit den Fummern 57001--861 500,
vormittags von 8--12, und die Jnhaber der Num-
mern 6t 501-66000, nachmittags von 2—6 ühr.
Gegen Vorlage des u r kann anJugendliche von 12 bis 17 Jahren u. an ältere Leute bis 3800 von nachmittags 1-6 Uhr in de di e

d We Se e Verhalten e.von abgege egegen Vorlage iſcheines an jede Perſon Delitzſch den 20. Juli 1920. Der Ma argeines us haltes m. Bund ratfett zum e von
3.50 Mk. für das halbe Vfund, Kilo- Doſe Fleiſch
und Wurſtkonſerven zum Preiſe von 3,00 Mk. un
eine Doſe weiße Bohnen mit Fett zum Preiſe von
1,00 Mk. adgegeben werden.

Jn der W Woche werden in den nach-tehenden Ver sſtellen: 1. Gl Hgerſtr. 79 Joh.burm v Sir erſ 75 (H. Böhlert), 3. Lange-ir 21 (H kuweg 52 (M. bitzeränner rn Uller) Schanprrogrge 30
einri 7. Torſtr. 23 (A. Soll and), 8. Große

Je 67 el Buppe), 9. Kl. Sandberg 14
(P. Strömer), 10. Beilitr. 10 (A. Thurm), 11. Reil-
ſtr. 25 O. Atthelm), 12. Delitzſcherſtr. 78 (A. Möbius),am Freitag für jede Hetſon eines Haushaltes
59 Gramm Pferdefleiſch verabfolgt. Zugelaſſenzum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmi ttel

ſcheine mit den Nummern 130000, ſolange derBVorrat reicht. Die bereits zum Pferdefleiſchdezug
angemeldeten Perſonen entnehmen das Fleiſch bei
dem Pferdefſteiſchhändler, bei dem ſie zur Kundeglifte
angemeldet ſind. Die übrigen Haushalte wählen
einen Vler defleiſchhändler in der Rähe ihrer Woh
nung. Die Vferdefleiſchhändler ſind verpflichtet, inden Schaufenſtern hekanntzugeben, welche Nummern
in den W inen Stunden zum Einkauf zugelaffen
werden. e dem Einkauf iſt der WarendezugsſcheinNr. 31 vörzale en. Die Marke 540 iſt für fedes
ver zaufte Pfund Fleiſch abzutrennen.

eeeeeerreeeeeeeeeedddeehFreibank- Verkauf.
Zun n Fre ibank- z auf am 22. Juli 1920 werden

die Jnhaber folgender Nu mmern eugelaſſen: Ums Uyr: 2451-- 550. Zum Verkauf gelangen Wurſt-
konſerven.

Es wird wiede rhoſt dar u gingewleſen, do nach
S 7 des Dräsſtati zum Schutze der Stadt Halle
gegen Verr uſieitung, rom 21. Rovember 1919, die
Auvbringuncg von Dupreifungsſchildern von
Schaukd ten. von Auſſchröſten größeren Hu-
fanges und von garder n Abbildungen der bau
polizeilichen ehenenmigung unterliegt Da dieſe 2 Por
ſchrift vielfach nicht begchtet wird und Auſſchriften
oder dergie gen ingel werden. zu denen die
nachträgliche Genehm n verſagt werden muß,wird erneut auf die genaueſte Beachtung der vor-
erwähnten B ſtimmungen hi ingewieſen.

Die Polizeiverwaltung.

Große öffentl. Verſgmmlung.

S eſSangernausenſ e S

12000 Mark
Wer
iſt's?

von Kürſchners Bücherſchatz Roman und Novellenſammlung)
Jeder Band mit Teuerunggzzuſchlag 1 Mk. Bedingungen für das Preisausſchreiben
liegen jedem neuen Bande bei oder ſind don jeder Buchhandlung ſowie von
Hermann Hillger Verlag, Berlin W 9H, koſtenlos zu beziehen.

Kafser-OlInelms-Haſſe.
Donnerstags e114

r Der große Ball
auſ nenem Parkott.

S
EeKe Gr. Ulrichstr. a. 4gergasse.

Marka Freya, Parodistin,
Hans Drechsel, Humorist, 2418Brni Walidoft- Nehienau, Tanzkäostler.
3 BRrustons, Musikal-Akt,

und die übrigen vorzäglichen Kräfte.

bie Donvorotag i

W Der l. Toil WDer Tanz auf dem Vulkan
„„Syhbil Joung.

Vorfahrang 4.
Ansehlieegend an den I. Teil ab Freitag.

en 28. J
W 2. Teil l

„Oer Tod des Großfürsten.“

456 6.50 H. 00

u91

Freſe Mrd. Nonnen Es mittage Kleine Preis
Wochentags auf allen Plätzen bis 5 Uhr nach-

e bei vollem Programm
Donnerstag, den 22. Jnli, oben on 7 Ahr,

im „Hofjäger, Lindenſtraße:

2419 Tagesordnung:
Der Zentralismus, ein Verbrechen

am Proletariat.
Referent: Genoſſe Herm. Ritter (Erfurth).

Freie Ausſprache.

Sämtliche Partei und Geweg ſind
beſonders Einberufer.

ohne

an andere Sorten Der a bekannt Man Prelzen.

die echte,

z Halle a. S., in

Restes. frisches,
reinmnes

Pfd. 16,40 Mk.
Verkauf

gegen Lebensmittelschein.

F. I. Krause
allen Filialen.

1 See Ogten
Aus ealnus Sslar,

Hlv.89in dfklfh vegen e
Reparaturen

an 2035z UVUhren
übern. bei ſolider Ausführ.

zu normalen Preiſen.
H. Lerner, Vhrmacher,
Große Steinſtraße 85

(gegenüber Barfüßerſtr.).

Ausschnelden! Auſtewohren!

Frauen
verlangen *971

bei Störungen u. Unregel-
mätSigkeiten sofort nur d.

anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffmanns Mensalln.
Beest bewährt u. empfohl.
Garant. unschadl]. Pr. M. 8.00

Versand diekr. nur dureoh
Dr. K. Hoffmann e Co.,
Berlin-Schöneberg 248.

2 herrliche Fuchſien
n Kübeln,

1 c r äernſ adeofen, im1 gang für Vetroleum,

Weinf a iter)
zu verkaufen.
Friedenſtraße 1

A. H. Berndt, Halle (S.),
Alte Promenade G. 2393 Tolefon 4685.

S Delitzsch. SKäſe Verkauf.
Donnerstag, den 22. Juli, fe 1 Handkäſe für hauf Abſchnitt Nr. 122 der Lebensmittelſcheine

Nu
Preiſe für Getreide aus der Ernte 1920.

Gemäß S 1 der Verordnung über die Preiſe r
Getreide aus der 1920 darf der Preis für die
Tonne Roggen im r St S puger

Die hohen

Steuern
können Sie

1 leichter zahlen
wenn Sie Jhr

altes Eiſen uſw. bei mir verkaufen, ehe es

billiger wird.
Ich zahle bis auf weiteres

Maſchinenguß i 60 Pf.

O r

bis zur Verladeſtelle des Ortes, von dem die Ware

hauſen gehört zu E t über igeDer Höchſtpreis für e Dene r e
Feſen), Emer, Einkorn iſt 140 Mk er her e
geltende Höchſtpreis für Rog gen. öchſtpreisfür die Tonne Gerſte und Hafer iſt 50 Mk niedriger m
als der geltende öchſtpreis für Roggen. Die Preiſe Le enſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes, h
Höchſipreiſe. Sie gelten für den Verkauf durch den
Erzeuger und ſchließen die Koſten ber eförderung Händler, welche fuhrenweiſe liefern, erhalten von 20 Zentnern

an faſt Hütenpreiſe.
mit der Vahn oder zu Waſſer wird, ſowie
die Koſten des Einladens daſelbſt ein.

Sangerhaufen, den 19. Juli 1920.355 Kreisausſchuß des Frepfes Sangerhauſen. L

71120 Kaſpare P r.Bücher u. ZeitungenHierdurch mache ich bekannt, daß die Aeußerungen
für oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnungfür vas Schneiderhandwerk im r des Kreiſes
Sangerhauſen mit Ausſchluß der Orte tolberg,
Schwenda, Hain. Straßbe rg, Breitenſtein,
rode, Stempedag, Herrn
zum 31. d. M.
z: geben ſind

tannsacker und Rodishain bis
ſchriftlich oder mün dlich bei mir ab-

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung

WVollene Strümpfe kg v Pf.

ottlebe-
I Auf Wunſch freie Abholung, fedoch nur von 50 kg an aufwärts. W

Ollhelmine Theurine,
Domplatz 9. Telephon 5659.

De e h

Ferner zahlen wir für:
Blei
r

eſſing
Kupfer

20

40

Ausgekämmtes Frauenhaar kg 20 Mk. Weißes Fenſterglas 100 kg 10 Mk.
Alle Sorten Felle.

o 100 P.
I 80 e

120

r

-Menter.
7ä 3438

Gräfin Papri“a,

Vorverkauf h.
Stadttheater

h Werfohenttanetiizer

2

Donnerstag., d. 22. Ju

Sommerkest,
nachm. 4 bis s Uhr-
Maehmlttags Konzert
v. Philharmonisohen

Orohester.
Fectlioh gesohmüexkter
Garten, Uumination.Abend- 7 Uhr:

Abend- Konrert
vom Phllharmonisehen

Orchestoer.
Leitung: Obermusſk-
melfster Karl Steuer

und vom
1. Ralleeeh. Bandontum-

Orohbester „Ideal“.
Leitung nax Nndie.

Im Saal
Taonzkrünzohen.

Bei gutem Wetter
abends 10 Uhr:

Pracht- Feuerwerk,
ausgeführt v. d. Pyro-

tecohn. Kunstanstalt
Gebr. Pfeiffer Bock.

Rivtrittspreise:
Erw. 2, Kinder 1,50 MK.
dauerrarien daden cülſigreſ.

leſtkaden
kür Cemeinde- un

Amtsoorsteher
äin w für ihre

2. erweiterte Auflage.
ben ben von derBezirk u tung der U. S. P.

Halle a 9. S.
Preis 75 P.
Wiehtig für 761

allo Gemeindevertreter.
Zu beziehen dureoh die

Volkxkebuchhandlung,
der Expedition d. Blattes,
oder deren Anusträgerin,
sowie dureh die Partel-
organisation oder direkt
v. Bexirksgekretariat U. S. P,
Halle, Harz 42/44 III, Z. 36.

Modemne Eheleute

verlangt gratis vertrau.
Proſpekt. Sie ſinden, was

ſuchen. E. A. Gesohwind,
abrik, Werdan i. S,

Empfehlen
zur Anschafſung:

N. Lenin,
Die ächzten Aufgaben der

Sowjet-Macht.

Preis 1.20 Mk. Porto 20 Pf.
I. eo M. Troteaky,

Derkrieg u. die nternationale.

Preis 1.80 Mk. Porto 20 Pf.
H. Rerliner,

Der Bolschewistlsche Staat

Die Gestaltung der russi-
schen Sowjet-Republik.

Preis 2.20 K. Porto 40 Pf.
Zu beziehen dureh die
Yolkz. Buchhandlung

HMarz 42/44.

890 T

Das Ehepaar, welch. am
e abend 'd. Damen-
antel im Pfälzer an ſich

genommen hat, wird höfl.
aber dringd. erſucht, den
ſelben fetzt noch geg. hohe

Belohng. r da esvom Rebentiſch beobachtet
u. erkannt wurde, andern-alls Anzeige erfolgt. [(2422

w. Stieler, Steinweg40.

kann während des gar ngegebenen Zeitraumes werk-
täglich von 7--12 Uhr vormittags in den Dienſträumen

des Landratsamts, Zimmer Nr. 6, erfolgen. Jch
fordere hierdurch alle Handwerker, welche in dem
oben genannten Bezirke das Schreiderhandwerk 2417

betreibe zur Adgabe idrer Aeußerung mit demBer merhen auf, daß nur ſolche Erklärungen, welche
erkennen laſf em. ob der e ärende der Errichtung

der Zwongsinnung zuſt mmt oder nicht, gültig ſindund daß nach u uf des obigen Jckwußſte ein
ehen Aeußerung nberückſichtigt bleiben. Die

Abe abe e einer Aleuberung ift auch für dieſen
indwerker erforderlich welch e den Antrag auf

l n lrichtun g einer Zwangsinnung geſtellt haben. W för Wirte und

es r esSonderzutellung von Einmachezucker.
Als Sonderzuweiſung kommen in dieſem Monat

500 Gramm Zucker auf den gar der Bevölkerung
des Kreiſes Zur Dert eilung eſchloſſen von derJitelung ſind egsgeſangzne Nilftärurlauber,onſtige vorüber gehe n aeſene. Perſonen. Die

Zuckerrüben an bauenden Landwirte un andere
Perſonen, di ihren immungsmäßigen nteil anZucker von der Zrckert abrik eryalten, ſind gleichfalls

von der Zutelung ausgeſchloſſen.
Bitterfeld den 18. Juli 1920.
Der Kreisanzſchuß des Kreiſes BitterfeldV S ammer, Kreisdeputierter.

Sonderzutellung von Einmachezucker

Die Ausgahe der Karten erfolgt am Donnerstden 22. d. t von 912 Uhr die z 1 und
von 2 Uhr die Vezirke 4——6; Freitag den 28. d.von 9-12 Uhr die Bezirke r von d

hr die Bezirk 9—10 im Doringichen Kohauſe, Kaiſerſiraße 67, gegen Vorlegung der o
ine.
itterſeld ten 20. Juli 1920

Der Magiſtrat. Richter

Ghestoörfield
C S a n g9 er h a u f en, den 16. Juli 1920 Wlederverkänfer,

Ka Der Fommiſſar 2414 Abgabe in kleineren und gröberen Posten.kommiffſariſcher Landrat. Andere englisehe Ziga retten von 3900 MUL. an.

Käſevertzanuf. K. G ma pelMitiwo ch. den 21. Juli, und Donnerstag, den 2 t t aße22. Jnli, wird Käſe auf Nabru ingsmittelka e ver- 38 s r 5 äroß handlung.
Auf tede r e i nitt werden Gram m zu t De De

o Pf r en. Verkauft wird bei: Konfumverein
mann, Es aber aupel, Fritſche, Gille. Georgi, Das Kauehen gang oderGehrbardt Guhn ann, Hartmann, Herold, Hermann Auch guf Möbel erhalten ceiiweise einzusteſſen, er-

Sangerhauſen den 29. Jult 1920 reelle Perſonen durch 241 unser amt. zugel.,
r ger 9 Paul Keller Hafen pot. gese ha unse hadiches18 Der Magiſtrat ſtraß e 45. tet a. Anerken-

Erhöhung munen Aunmk. kostenlos.der Verpflegungsſäe des Krankenhauſes. r Ia iltut Avwereun,
M A Birk ung on 1 R 920 n et wir die men chnü rſieſe G soche eureuſberzv. n.e t geie die im al Megtne e 39 40, 2 zu,7 r
gen on x en Serſonen wie O A 7 e 9 2412 n we 11, cht cht r n e A ang! Achtung!Kial i An den Kopf un a 1128 Ein tüchtiger

Sangerhauſen, den 16. Juli 1920 Werkzeugſchmied,
Her Magiſtrat. Grüpelich 2 Feileuſchleifer,

Hausbrandverſorgung. 2 Feilenhärter, z prima alltät zu
Am 21. Juli Briheuperkquf bei Zo. Schreche 2 Maſchinenformer biüſg. Preiſen
z n e 4ja V Abſchr uns 18 ſucht täd Ae beſte Blum, *2415Tangethaufen, Der 2 Juli 19 btetlung a4 C er. 1741 v TrDer Maaiiteat Ortekoblenttele), t t n.

Dankſagung.
ne die vielen Beweiſe verne beim Hinſcheiden meinesg. ſamen Mannes, unſeres

wieger- und Großvaters,

licher Teil
lieben,

uten Vaters
es ArbeitersWilhelm Prüfel

wollen wir es n
wandten und Be

t unterlaſ r allen Ver
annten r die reichen

Kranz- un Geldſpenden auf dieſem Wege
ueſond er dem

ſür die lieben Worte
ch haft der Grube Alwiner

lichſten Dank auszuſprechen.u
Genoſſen Otto Gittel
m Grabe, der Belegjerein, dem

n für den erhebenden
Geſan ozialdem. Verein USPH
dem ährikarbe terverband, e den Ar
beitern und Arbelterinnen des
Dieskau

Dieskau, den 20.
In tiefem

ittergutes
1117

Juli 1020.
Schmerz

Frau W. Narie Prüfel, Luſſe Prüffel,
Karl Parade, als Schwiegerſohn,

Aerdert Varade, als Enkel
eder vor ähnlichem Schlekſal beu ben

iſt ber
Vierte
Ruſſen
fernt.

An
weiter
wiſtiſce

bien
vor.

Aus
das V
Moos
beſage
marſck
mus r
Jn de
Roten
miniſt
tung
Grenz

troffe:
Be

Angel
Bern
auf di
geſchel

Sicher
könnte
daß i

dringe
Hande
des RDVCS W

zur V
Jnz

Verm
Lita
an de

Die
Ziele

ſammn

Groß
An

Streit
ein W
Geſch
mal ä

niedli
durch
un



Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Juli 1920.

Das Gewerrſchaftskartell und die Betriebs-
ratsfrage.

Man überſendet uns vom Gewerkſcha
richt über eine Kartellkonferenz, die ſi
triebsrätefrage beſchäftigt hat. Unſere Meinung über dieſeFrage d haben wir bereits mehrmals klargelegt. Die Red.

Die Vertreter der Halliſ ſchen Gewerkſchaften be häftigten ſich
am 16. Juli abermals mit der Frage: Wirtſchaftliche Räteorgani
ſation oder freigewerkſchaftliche Betriebsrätezentrale. Der ſtarkeBeſuch zeugte von dem hohen Jntereſſe, das dieſer Frage zuge-
wendet wird. 108 Vertreter legitimierten ſich durch Ausweiſe.
Die Fart eileitung der USP. und der Räteorganiſation waren be
ſ aden und erſchienen. Wir geben im folgenden einen

rteſl folgenden Be
kürzlich mit der Be-

in ber lick der Verſammlung wieder, der Raummangels wegen
nicht eder ht werden konnte.

Referent Winkler (Holzarbeit er): Wir müſſen alles daran-
ſetzen, die Einheit der w irtſchaftspoli itiſchen Kampfeskraft der ArJ Be e

zu erhalten. 2
eine Sonderorg
tung ver c en, S E an
e Ohinter W n net
11 rnene o le Jefot

ie Wirtſchaftliche Räteorganiſation iſt
Der VBetriebsrat kann ſich nur Bedeu

die organiſierte Arbeiterſchaft geſchloſſen

terterziahe
5- dn d in.

werden m ſ da nun wird 14 m die Wirt-

ſchaftliche Rateorganiſation nicht helfen können. dann muß er ſich
an ſeine gewerk Organiſation wenden. Alſo, weil derWcwarftl c
Betriebsrat ſeine Aufgaben nur erfüllen kann, wenn die organi
ſierte Arbeiterſchaft hinter ihm ſteht. darum müſſen die Betriebs
räte Organe der Gewerkſchaften ſein. Die ſchaften müſſen
Träger der Vetriebsräte werden. Die Betrielsräte ſind Kinde
der Revolution, da odernſte Werkzeug im Wirtſchaftskampfe
deſſen ſich die Gewerkſchaf bedienen müſſen. Wenn einzelne g
jei h der Revolution glaubten, die werkſchaften ſeien
überho hat die Entwicklung t Gegen bewieſen. UnſerRevolutionsparteitag im März 1919 ſagt: „Die Hewerkſchaften
Rlden e der wichtigſten Kampfglieder im r i chen Befreiungskampf, und auch unſer Leipziger Aktionsprogramm will

ſich zur Srringung der pe litiſchen Macht der Sewerlſ ſchaften, die
zu revolutionären. Kampforganiſationen un izugeſtalten ſind,
dienen. Dieſes t ionsprogeam m ſpricht aber keine wegs von deSchaffung einer beſonderen Betriebsräteorganiſation. Die Arbeit ter
klaſſe kann und darf ſich in der Heutigen Zei: den Luxus einer
Sonderorg ation nicht leiſten, die im entſcheidenden Auge ublick
verſagen oder eine Tätigkeit zum Verhängnis der Arbeit terſch aft
entfalten. Das Betrieb rätegeſetz iſt Ka ampfboden. Dieſen Kampf
bode dem die Arbeiterſchaft kämpfen ſoll, muß ſie kennen
lerner Die Verhältniſſe ſind hier ſehr verſchieden! Die Rät
organiſation erfaßt zum weitaus größten Teil nur die Groß lich war
betr Ein Drittel des deutſchen Proletariats iſt im Kleingewerbe beſchäftigt. Auch die Beamtenſchaft wird von der Räte-
organiſation nicht erfgßt. So ver chiedenartig der Kampfſboden

ſt, ſind zu den Aufgaben. Erkennung der Wirtt der innenpolitiſchen Verhältniſſe der außenpolitiſchen
ältniſſe, des Weltmarktes, der Rohſtoffquellen, der Abſatziete, des Bedarfs und Verbrauchs ſind Aufgaben zu deren Er

edigung alle Glieder der Arbeiter-, Betriebs und Angeſtellten
räte organiſch erfaßt werden und mittätig ſein müſſen. S eſe Erfaſſung iſt der Räteorganiſation unmöglich. Tag wichtigſte Be
tätigungsgebiet will man den Gewerkſchaften abſpe gen ſie ſollen
nur noch nach Richard Müller die Kämpfe um Erringung einiger
Wfennt ge Lohnerh öhung füh ren. Was darüber hinaus geſchieht, iſt
Sache der Betriebsräte. Das müſſen wir als Gewerkſchafter ent-den Ger bertſchafter Großes geleiſtet? Der Umbau der Gewerk-
ſchaften beginnen, ſich ihrer Macht bewußt zu werden, wo ſie inter
national ihre Macht in die Wagſchale werfen und zu Taten ſchrei
ten, wie die Voykott ierung Ungarns, Verhinderung von Waffen-
und Truppentransporten, ſowie der Munitionsherſtellung. Da
ſollen den Gewerkſchaften nur die kleinen Tagesfragen und Lohn
bewegungen zugeſtanden werden? Da machen wir nicht mit. Wer
heute ſagt die Gewer ſo haften ſeien reaktionär oder konterrevolu-
tionär, ſteht auß erhalb und arbeitet nicht mit. Sind wir als Ge-
werkſchafter nicht dieſelben Genoſſen, die im volitiſchen Kampf in

als Oppoſition in
Gewerk-
ſondern

den vorderſten Ret ihen ſtehen; haben wir nicht
den Gewerkſchaften Großes geleif ſtet? DerUmban der
ſchaften kann nicht von außen durch die Räteorganiſation,
muß von uns innerhalb der Gewerkſchaften mit zähem Kampf und
Ausdauer erfolgen. Haben wir nicht den Gewerkſchaftsbund zur

chung der Rätezentrale einen 17gliedrigen Beirat aus Be-
triebsräten auf die Naſe geſetzt, und haben wir nicht im ſelben
Atemzug eine 11gliedri ige Kommiſſion zur Schaffung vo n Indi: ſtrie

aniſationen, in welchen eine Zu ſammenfe aſſung all Handh erfolgen ſoll, einge ſetzt? Wer will alſo heren

wir nicht
im

Gewerkſchaften auf dem
Vollendung der Revolution, zum Siege des

Lemk S fdie Betriebsräte aſeen f führen on
will die G verkſ ften nur zur Erzwingung von

benutzen. Jn Halle ſtehen nur ein oder zweilich auf dem Voden des Klaſſenkampfes. re rbeite
deshalb ein großes Intereſſe daran, daß die Betriebsräte den
Gewerkſchaften ausgelieſert werden. ie n ation denkt

den Klaſſenkampf anders. Warum dieich zwangaber nicht zur Anerkennung feipe ſelbſt auſgeſtellten acht Hatten

Punkte? Wußte er nicht, daß 719 nie

e r er i mee 7en ſie ſogar ſabotiert ie Räteorgan efähig. Die politiſchen Streiks ſind keine e
weſen. Lediglich die Betriebsräte waren es, die den rin

organiſierten. Die Gewerkſchaftsangeſtellten ſind derwirtſchaftlichen Räteorganiſation. Sie haben leider nicht ertannt,

daß noch ein ſchwerer Kampf ausgefochten werden muß. Das
Referat Winklers mußte vor dem J werden. m
Metallarbeiterverbande macht ſich ſeit ſ die Abſicht be

Wenn ein Betriebsrat gegen di e Willkür des

merkbar, die Betriebsräte an die r keiten. Wirmüſſen uns darüber klar ſein, daß ohne n organiſierte
Räte der revolntionäre Klaſſenkampf nicht vor n gehen kann.
Nach der Angliederung an die Gewerkſchaften wird die Revolution
in Ende ſein. Wenn der Sozialismus verwirklicht werden ſoll.
dürfen keine Betriebsräteorganiſationen geſchaffen werden, die wie
die geplante freigewerkſchaftliche Betriebsrätezentrale, auf legalem

Wege dem Kapitalismus beikommen wollen.

ſag

es mit Rückſicht auf den negativen

Auf Beſchluß wird den Diskuſſionsrednern 10 Minuten Redezeit
gewährt.

Beilſchmidt (Eiſenbahner) Wer hat die Maſſen organiſiert?Nur die Aufklärungsarbeit der Gewerkſchaften. Wer hat nach den
roßen politiſchen Streiks die Entlaſſenen wieder in die Betriebedine ingebracht: Der Fehler mit den acht Punkten iſt nicht wieder

gutzumachen. Nicht nur durch die revolutionäre Pro gandag,ſondern durch die Tat können wir den Kapitakismus beſeltgen
R dner tritt für die freigewerkſchaftliche Rätegentrale ein.Rößler (Metallarbeiter) Wenn die politiſchen Drgane der
Arbeiterſchaft zerſplittert ſind, ſo darf dies bei der wirtſchaftlichen

Vertretung nicht eintreten. Auch Lenin ſei gegen den Austritt aus
den Gewerkſchaften, um einer Wehrlosmachung der Arbeiterſchaft
vorzubeugen. Allein, ohne die Gewerkſchaften, können die Betriebs-

räte nichts machen. Von reaktionären Gewerkſchaften könne man
nicht reden, da die Arb eitsgemeinſchaften jetzt in die Brüche gehen.

Peters (NSP.): Jm Gegenſatz zu Winkler habe Criſpien aufdem Revolutionspar es in Leipzig wirtſchaftliche Räte im Auge
gehavt. weil ein ſyſtematiſcher Aufbau der politiſchen N rbeiterräte

Verlauf der Revolution nicht mög-
Die Gewerkſchaften in ihrer heutigen Form haben ſich

überlebt; ihre Bezirksorganiſationen find nur ein kleines Glied inder Kette der Geſamtorganiſation. Sie ſchreden vor dem Ent-
ſcheidungskampfe zurück. Deshalb muß ihr Entwicklungsgang zur
revolutionären Tat beſchleunigt werden. Wenn ſie danach handeln.
dann werden ſie das Bollwerk zur Abwehr gegenrevolutionärer Anſchläge werden. Die Vetriebsräte haben ſich in den Produktions-
prozeß hineinz narbeiten, während die Gewerkſchaft den BVetriebs-
räten das Mitbeſtimmungsrecht erringen muß. Beide ſind auf die
Maſſen angewieſen. Eine Verſtändigung im Sinne der freigewerk-
ſchaftlichen PetricbKrätrgentral ſei möglich.

Gutmann (Angeſtellte): Wir alle wollen eine Umſtellung der
Gewerkſchaften. Der Angeſtellte darf wegen ſeiner Kenntniſſe im
Betriebsrate nicht fehlen. Deshalb muß auf ſeine Eigenart Rück-
ficht gnommen werden.

Hertel (Gemeindearbeiter): Die Betriebsräte ſind heute nichtin der Lage, die Wirtſchaft zu übernehmen. Sind ſie ſich über zu
löſende Aufgaben nicht klar, ſo ſollen ſie ſich der Gewerkſchaften
bedienen. Das iſt der Sinn der frei gewerkſchaftlichen Betriebsräte-
zentrale.

Bowitzky rbeiterſekretär): Die Gewerkſchaften habe er niebekämpft. Er wenvet ſich dagegen, daß der Kartellvorſtand erſt bei
den Verhandlungen ülker die Rätezentrale an die Gewerkſchafts-
vorſtände Herangetreten ſei. Wir müſſen Jndufſtrieorganiſationen
ſchaffen als Zuſa mmenſchluß der Arbeiterſchaft, deren Aufbau nurvollkommen werde n kann in einer nmnabhängigen Betriebsräte-
zentrale. Dann könne der allmähliche Abbau der Gewerkſchaften
erfolgen. Den zerſtörenden Einfluß der Arbeiterunion müſſe man
durch Diskuſſionsredner, nicht durch Abſtinenz bekämpfen.

Martin (Maſchini iſten) Der Zerſplitterung der Arbeiter-
ng muß durch Schaffung einer frei gewerkſchaftlichen Be

itezentrale vorgebeugt werden. Arbeiter, ſteht zu euren Ge
werkſ

o

Redner
indlungsgehilfen) Das Mißtrauen verſchiedeneriſt e e aus beron Entwi ung der Sewerb

S

Ewige Verjüngung?
Aus Wien kam kürzlich die Ku. daß dem e ogen

die Wiſſenſchaft vom Leben) Profeſſor Eugechweis der Verjüngungs möglichkei t für Siere und Menſchen
lückt ſei. Jn der Neuen Freien Pre ſſe erörtert Profeſſor

G. Holzknecht, der Vorſtand des ZentralRöntgenLabora
rin des Wiener Allgemeinen Krankenhauſes, unter Hinweis auf
das ſoeben bei J. Springer in Berlin erſcheine ide Buch Steinachs:

Verjüungung durch t Reubelebung der alternden
tätsdrüſen (Samendrü en) J e Ergebniſſe der UnterſuchungenLage Danach hat Profef ſor S Steinach innerhalb der Keimdrüſen

feine, nur mikroſtopiſch ſichttare Gewede feſtgeſtellt, die er Puber

tätsdrüſen nennt und deren zentrale Bedeutung fur Aufbau,
Wachstum, Ve riüngung er ſeit 1912 nicht allein durch Tierexperimente,
ſondern zuch am Benſchen nachgewi e en hat. Nicht nur eine Zufalls-

entdeckung, ſondern in ſtrenger Verfolgung eines ſyſtemariſchenArbeitsplanes ergab ſich T log cher Konſegr enz die Ergriundu nung
der Tatſache, daß die Pubertätsdrüſe eine der mächtigſten Regulator Fhöherer Lebeweſen iſt, das wen ihr und ihren Wechielwirkun gen nicht

nur das Werden und Sein, ſondern auch das Dergehen abhängt,
das Altern nicht ſo ſehr in r c äürlichen Abnützung der
Körperorgane als in derjenigen r Pub ertäts

anderen

hat. Steinach konnte bei en Tieren das Altern beſchleunigen,
konnte es verzögern er konnte es ſchließlich rückgängig machen, je nach-
dem er die Pubertätsdrüſe verkleinert, erhält oder vergrößert, be
ziehungsweiſe zu neuem Wachstum bringt.

Faßt man, ſo ſagt Dr.
ſchen Schrift wiedergegebenen Tierprotoke le r o er chfolgende ver! blüffende Veränderung der Tie Alte, einſam kauernde,frepaniuſtige muskelſchwache, mutloſe, en Jnſelten und zum Teil

von typiſchen Alt terstranthei ten heimgeſuchte Tiere werden lebhaft und
freßluſtig, die Jelle werden wieder dicht und glänzend, die
runden ſich. die Tiere putzen ſich wieder, ſpielen mit Jungen, kämpfen
mit Rivalen, banen Re ter, nehmen alle Gewohnheiten, R nungen
und Triebe der längſt vergangenen Höhe des Lebens wieder anf und
leben ſo erheblich, nicht ſelten um ein Viertel der normalen Ledens-
dauer länger als die nicht behandelten, um erſt nach Erſchöpfung der
neuen Energiequelle zum zweiten Male dem Alter und dem Uungut-
weichlichen ande entgegenzugehen. Steinoch ſchließt dieſen erſten Teil
ſeiner Schrift mit den Worten: „Ausgehend von meinen Veriuchs-reihen über die Wirkung der Pubertätsdrüſe, hatte ich mir die Frage

vorgelegt, ob der Prozeß des Alterns ein Zuſtand iſt, dem man wieeiner unheilbaren Krankheit wehr e gegenübecſteht oder ob die
Seneſzenz wenigſtens innerhalb beſcheidener Grenzen beeinflußtwerden kann. Meine Verſuche h gen in letzterem Sinne entſchieden

Damit iſt die Aufgabe des Phyſwlogen im Hauptpunkte erlebigt.

e e r

(Biologie
Steinach der un
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daß

drüfe ſeine erſte Urſache drei Fällen,

an e n von

Holzknecht, die im erſten Teil der Steinach
ibt ſich

außer
usſchlaggebend

r n der Frage des Ver
oder darf diebeihen Formen in

w. t die ſtärkſte
die Ge rften in.

onär entt n. DieſeJ der Revol
Schlimme rend der Revolution

hatten die e ngen über Lohnbewegungen.
Trotzdem beſeelt uns der Wien e Entwicklung
anzupaſſen. Die Vetriebsrät ei durchaus beachtet worden
ſein bei der Poſt hätten ſich r ammlungen damit beſchäftigt.

der ungeheuer in der wir uns befinden, ſei ein
ebeneinanderarbeiten ganiſationen unmöglich.

ießt die Erörterung. Die Abſtimmung über die Ent-
ung vom 5. Juli wird zurückgeſtellt; die einzelnen Gewerken ſollen erſt lung e und ſich ihrerſeits entſcheiden

n vorgerückter Stunde wurde
zu lebhaften Szenen führte, ge

e

Die Berufskrankheiten der Arbeiter.
r werden die aus den Berufskrankheiten entſtandenen
Todesfälle nicht als Unfälle im Sinne des Geſe tzes angeſehen, weshalb
die Hinterbliebenen keine Rente beziehen. In vielen Berufen führen
jene Krankheiten, die ihre Urſachen in der Eigentümlichkeit des Beruf
der Arbeit mit ſchädlichen und giftigen Stoffen, der Art des Arbeits.
platzes uſw. haben, zu frühem Siechtum und zeitigem Tode der dortTätigen. ügewein bekannt ſind die Bleierkrankungen der Buch-
druckex, der frühe Kräfteverfall der Bergleute und Schwerarbeiter,
ſowie die ſchleichenden Vergiftungserſcheinungen in der chemiſchen
Induſtrie und aller mit deren Artikeln beſchäftigten Arbeiter.
In einem Vortrag des Landesgewerbearztes Medizinalrats Dr. Koelſch
Müuchen), der Verband der Maler auf einer Lackiererkonferenzhat halten und jetzt drucken loſſen, weiſt er ſtatiſtiſch die Gefährlichkeit

der Bleierkrankungen nach, wobei die Bleirohrarbeiter an erſter,Schriftgießer an zweiter Stelle und Maler an dritter Stelle ſtehen.
Er bemertt, daß alle unter erheblichen Blutveränderungen leiden, die
zu langwierigen Krankheiten, Siechtum und frühem Tod führen.

Wirkſame Vor ungsmaßnahmen werden noch lange auf ſich
warten laſſen, ſo daß viele tauſende Frauen und Kinder in der ſtän-
digen Gefahr ſchweben, den Gatten und Vater in den beſten Mannes-jahren als den Ernährer u verlieren und in die bitterſte Not zu
kommen. W die größere Todesgefahr in den einzelnen Berufen vor
läufig noch nicht abzuwenden, ſo beſteht doch die Möglichkeit, wenig-ſtens für die Familie das Schlimmſte zu verhüten und ſie nicht nach
dem Tode des Ernährers dem Hunger und Elend und ihren Begleit-
erſcheinungen zu überlaſſen.

Gegenwärtig iſt das einzige wirkſame Vorbeugun gamrittet eine ſolche
Lebensverſicherung, wo ſich der Arbeiter nicht in tka pitaliſtiſcheHände begibt, ſon ſern alle Vorteile einer wirklichen 2 Volksverſicherung

für ſich ausnutzen kann. Das iſt die von den Gewe rkſchaften und
Genoſſenſchaften gegründete, ſozialiſierte Volksverſicherung, die Volksfürſorge, Hamburg 5, die ohne ärztliche Unterſuchung jedermann Auf-

nahme gewährt und bis 5000 Mk. verſichert. An ihre Rechnungs-
flellen oder an die Gewerkſchaften und Konſumvereine wende man ſich
vertrauensvoll, da ſie ſtreng nach dem Grundſatze handelt: Ver
ſicherung durch das Volt, für das Volk

Morgen abend Diſtriktsverſammlung.
Die Generalverſammlung der Partei ſteht bevor. Um unferen

Genoſſen die Gelegenheit zu geben, zur Tagesordnung der General
verſammlung Stellung zu nehmen, finden am Donnerstagabend
in allen Lokalen die Diftriktsverſammlungen der USP ſtatt. Anträge irgendwelcher Art zur Generalverſammlung önnen in dieſen
Diſtriktsverſammlungen geſtellt werden. Ferner ſind die Diſtrikte
berechtigt, geeignete Vorſchläge für die verſchiedenen Wahlen zu
machen, welche am Sonntag ſtatutengemäß vorgenommen werden
müſſen. Endlich müſſen die Wahlen der Delegierten ſelber er-
folgen. All das zeigt, wie notwendig es iſt, daß unſere Ge-
noſſinnen und Genoſſen in großer Anzahl am Donnerstag in ihren
Diſtriktslokalen erſcheinen. Wer Einfluß auf das Parteileben
haben will, muß in den Diſtriktsverſammlungen ſeine Meinung
zur Geltung bringen.

Metallarbeiter. Auf zahlreiche Anfragen auf dieſem Weg
unſeren Kollegen die Mitteilung, daß die von der ſelbſtändigeRäteorganiſation geplante Urahſtimmung für uns nicht in drag

kommt. da ſie nicht mit uns vereinbart iſt. Demzufolge iſt auch
kein Mitglied Einhaltung dort gefaßter Beſchlüſſe e

Was nun den Weg anlangt, um die alternde Puberiatsbriye neu

zu beleben, bat Steinach zwei Mittel angegeben ein raſcher wirkendes,
ine kleine Operation, welche in der Unterbindung des oberflächli ich
liegenden zarten Ausführungsganges der einen Keimdrüſe beſteht,

d ein langſamer wirkeudes, die Nöntgenbeſtrahlung derſelben. Ohne

irgendein fremdes, anderen Jndividuen entnommenes Organ, bloß
durch eine Zellenerneuerung im eigenen Körper wurden die männ-
lichen Tiere verjüngt. Bei den weiblichen ergab das entſprechende
Verfahren geringere, dagegen die Einpflanzung jugendlicher Keim-
drüſen gleich hohe Effekte. Die experimentelle Beeinfluſſung führt alſo

Jndividuen zum Aufblühen einerbei männlichen wie weiblichen
neuen Jugend

Ob dieſe Ergebniſſe Steinachs für das Leben der Menſchen von
praktiſcher Bedeutung ſein werden, iſt noch ſehr fraglich. e
ſcheint bei einigen Wiſſenſchaftlern eine gewiſſe Begeiſterung zu herrxſ W
man zieht ſchon Schlüſſe, die geradezu phantaſtiſchh aumuten. Wir
werd e auf die Aeußerungen und Gutachten einiger bekannter Forſcher
S ücklommen

Wie Steinach anhangweiſe darint, waren ſeine Ergebniſſe bei dentieren in den Hauptpunkten ſchon vor acht Jahren geſichert. Jn-

zwiſchen hat er die Uebertragung auf den Menſchen mittels
Operatiom und Röutgenbeſtrabhlung angebahnt. Dies erläutert er an

und zwar an einem zu früh gealterten Manne aus dem
Arbeuerſtande und an zwei alten Männern aus dem Kanfmannsſtande,

einem ſeiner Mitarbeiter die kleine Operation vor
genommen wurde. Die Wirkungen bei den alten Männern entſprachen
in allen Einzelheiten den überraſcheuden Ergebniſſen bei den Tieren
Ausſehen, Auftreten wiederkehrende körperliche und geiſtige Fähig
keiten, Tüchtigkeit un Beruf wiedergew ounene Lebensfreude und

Leben kraft wie vo Verfall. Die Nachfrage bei den beſtrahlte n
Frauen be rgeben, daß t nur bei keiner das frühere von mancher
Seite als Folge der Beſtrahlung gefürchtete raſche Altern eingetreten

ren Gegenteil vielfach ein ſehr auffallendes Anfblühen
konſtatiert wurde. Dies ſind in Kürze dargeſtellt die neuen Tatſachen.

ch vor einer Reihe von Jahren hat Steinach durch eine ſeiner
Entdeckungen Aufſehen erregt. Es gelang ihm, männliche Tiere durch
Kaſtration und Einpflanzung von Eierſtöcken feminin (veiblich) zu
machen und umgekehrt weibliche maskulin (männlich)

Klara Viebig.
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zum kulturellen Deutſchtum mit einem tüchtigen Tropfen ſogigken

Oels geſalbt, nimmt mit ihren mehr als zwanzig Novellen und
Romanen unter den Erzählern und Erzählerinnen der Gegen
wart einen geachteten Hochſitz ein. Das Kind des Rheinlandes,
wo auch die erſten ihrer Erzählungen ſpielen und das die Dichterin
in ernſtem Scherz nach Onkel Bräſig mit der rauhen Eiſel und
dem polniſchen Oſten unter ihren drei geliebten „Bräuten“
zählt, war als Romanſchriftſtellerin eine von den ganz Chrlichen
Von den Rheinlandstöchtern bis zur Handvoli
Erde ſind ihre epiſchen Werke a fau, von einer ſinnlichen und
ſeeliſchen Wirklichkeit, die die poetiſche Wahrheit doch niemals ver-
letzt und, von einer Poeſie, die auch an der rauhen Hand einer
ungeſchminkten Natürlichkeit immer doch in aufrechte chönheit
einhertritt. Das tägliche Brot, eine in Verlin ſpielende
veriſtiſche Dienſtmädelgeſchichte, trotz ihres eindentigen Lokal
kolorits von internationaler Wahrhaftigkeit, iſt von erſchütternder
Tragik und kann als künſtleriſche Muſterdarſtellung der Leiden
und Freuden eines Dienſtmädchens gelten. Das ſchlafende Heer,
ein techniſch gang glänzend geſtalteter Roman aus dem vom könig-
lichen Preußen koloniſierten polniſchen Oſten, hat ſchon im Jahre
1914 die Volksfremdheit und troſtloſe Fruchtloſigkeit dieſer öſt-
lichen Kulturarbeit mit Schmerz, aber auch mit Ehrlichteit mutig
aufgegzeigt. Und die Töchter der Hekuba, Klara Viebigs bekannte-
ſter Kriegsroman, hat das Frauenelend der „großen Zeit lange
vor dem bitterſten Ende aufs mildtätigfſte ſchonungslos geſchildert.
Die Fortſetzung dieſer Erzählung bildet der erſt fürzlich bei
Fleiſchel (Berlin) erſchienene Roman Das vrote Meer, der den
„Töchtern“ an kräftig zupackender Naturäaliſtit nichts nachgibt wohl
aber, wie Fortſetzungen ja meiſtens, in Konzeption und Bildkraft
etwas abfällt. In dieſen beiden letzten Werken hat die Hichterin,
wie ſie ſelbſt geſteht, über der Not der Zeit das Lachen verlernt.Viebiges Erzutlan en behandeln, ſeithem ſie den Boden engerer

Heimats- und Milieu ch ilderung e en haben, mit Vorliebe das
ühlen und Denken, affen und Leben der deutſchen Fran, ſehr

gerade der h Frau und das „Volk' iſt in ihren
lungen niemals bloße tag Jn den u nden Jahrenſe wird von der ten Mmaänech kraft tig gehantes

in 55 Werk der b kunſt Ware n ſein Der
eclam hat den ſechgigſten Geburtstag Klarg Viebigs

purch un gee Doppelhändchens (0120 0180) gefeilert, das

nach einem re ben Vorwort der Schriftſtellerin unter
dem Titel Weſt und Oſt eine kleine hübſche Auswahl von Novellen

ſo aus Naturgewalten, ber Heimat und der Moſenkranzinngſer
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mag Munde dine Die Orteverwaltam.

u derſelben Frage teilt uns die Wirtſchaftliche Räte-
organiſation mit: Die Betriebsräte der Metallinduſtrie, die
it Jahr und Tag der Kern der in unſerem Bezirk ſchon längſt

eſtehenden Wirtſchaftlichen Räteordnung ſind, werden über dieſe
Frage wohl anderer Meinung ſein als die Ortsverwaltung des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, die mit ihrem Haß gegen die
ſelbſtändige Räteorganiſation im hieſigen Metall
rheiterverband ziemlich vereinſamt daſteht. Bisher war es nicht

üblich, daß die Selbſtändigkeit der Betriebsräte durch die Orts
verwaltungen angetaſtet wurde. Warum übrigens dieſe Angſt
vor der demokratiſchen Urabſtimmung?

Die Städtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Schmeerſtraße 1, bleibt für
die Zeit vom 26. Juli bis 14. Anguſt 1920 geſchloſſen.

Der „feſtgenommene Kurier“. Der Vorwärts meldet: Die
Prefſegerüchte über bevorſtehende Linksputſche und dergleichen in
Braunſchweig hatten ſeinerzeit damit eingeſetzt, daß zwei Braun
hweiger Tageszeitungen (Landeszeitung und Allg. Anzeiger, beide

weit rechts ſtehend) von der Feſtnahme eines „Kuriers der Roten
Armee“ in Halle zu berichten wußten, dem eine Liſte mit der ganzen
Armee-Einteilung (Braunſchweig bildete ſogar eine Armeegruppe für
ſich abgenommen ſein ſollte. Wenn auch yon vornherein der Ver
acht ſehr nabe lag, daß es ſich hier um eine Tendenzmeldung ohne
atfächliche Unterlagen handele, ſo hielt es die Regierung dennoch für
ihre Pflicht, eine entſprechende Anfrage an die Polizeiverwaltung

zu richten. Die Antwort iſt nunmehr eingetroffen. Der Polizei
verwaltung Halle iſt von der Feſtinahme eines Kuriers der Roten
Armee überhaupt nichts bekannt. Die Bevölkerung möge auch aus
dieſem Beiſpiel erſehen, wie wenig Glauben allen derartigen Alarm
nachrichten zu ſchenken iſt.

Die Aufgaben der deutſchen Funkſtellen. Nachdem die durch
den Friedensvertrag dem deutſchen Funkverkehr auferlegten Beſchrän-
fungen weggefallen ſind, findet der Funkverkehr wieder in vollem
Umfange und in ſtärkerer Ausgeſtaltung als vor dem Kriege ſtatt.
Die Küſtenfunkſtellen nehmen den Verkehr mit den auf See befind
lichen Schiffen wahr. Die Haupifunkſtelle Norddeich übermittelt
Sturmwarnnungen, Wetternachrichten, Nachrichten für Seefahrer an
die Schiffe, während die Großfunkſtellen Nauen und Eilveſe dem
früheren, von den Kabeln ausgeführten überſeeiſchen Telegramm-
verkehr dienen. Nauen ſendet außerdem täglich um 1 Uhr das inter-
nationgl vereinbarte Zeitſignal aus, ferner deutſche Preſſemeldungen,
die auf dieſe Weiſe auf ſchnellſtem Wege bis in die weit entfernte
Länder gelangen. Eine beſonders wichtige Rolle ſpielt die Haupt
funkſtelle Königs-Wuſterhauſen. Sie iſt die Zentralſtelle für den
mneren und für den Funlverkehr mit den europäiſchen Ländern ſie
vermittelt ferner einen von der Außenhandelsſtelle ausgehenden Funk-
wirtſchaftsdienſt und demnächſt probeweiſe einen von mehreren Nach-
richtenbureaus auszuſendenden Funkpreſſedienſt. Außerdem werden
von ihr dreimal täglich Wetternachrichten gefunkt, die für die deutſchen
Wetterdienſtſtellen und die Flughäfen beſtimmt ſind. Die Funkſtellen
des Reichsfunknetzes, deren Zahl ſtändig zunimmt, und die mit den
Telegraphenämtern vereinigt ſind, dienen dem Telegrammverkehr
zwiſchen den wichtigſten Orten Deutſchlands und treten hauptſächlich

Ueberlaſtung und Unterbrechungen der Telegraphenlinien in Er-
ſcheinung.

Kinderſpieltag. Morgen, Donnerstag, findet auf der Spielwieſe
Peißnitz der erſte Spieltag für Kinder ſtatt. Treffpunkt um 3 Uhr.
Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen der Kinder und Helferinnen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr, wird das Luſt-

Caue

ſpiel Jm weißen Röß'l gegeben. Donnerstag: Hoheit tanzt Walzer.
Die Donnerstag-Stammkarten gelten für die Freitag- Vorſtellung
Carmen. Sonnabend wird das fröhliche Spiel Als ich noch im Flügel
kleide wiederholt. Sonntagnachmittag 45 Uhr Fremdenvorſtellung:
Die Meiſterſinger von Nürnberg.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die letzte Auf
führung von Goethes Stella findet am Freitag, den 23. Juli, abends
7 Uhr, in den Städtiſchen Kammerſpielen in Bad Wittekind ſtatt.
n im Vorverkauf ſind nur an der Kaſſe des Stadttheaters zu
haben.

An die Stammkarten-Jnhaber des Stadttheaters. Der Jnten
danz wurde heute ein Magiſtratsbeſchluß übermittelt, auf Grund deſſen
den Stammkarten-Jnhabern die urſprünglich vom Magiſtrat angefor-
derten Nachzahlungen, abzüglich der erhöhten Kartenſteuer, zurück
zuerſtatten ſind. Eine beſondere Beantwortung der Einzelanfragen
aus Stammkarten-Jnhaberkreiſen erfolgt nicht mehr. Die zurück-
zuzahlenden Beträge können ab Dienstag, den 27. Juli, an der Tages
aſſe des Stadttheaters in Empfang genommen werden.

Zoologiſcher Garten. Am Donnerstag, den 22. Juli, wird für
die Beſucher des Zoologiſchen Gartens ein Sonnmerfeft veranſtaltet.
Der Konzertplatz iſt feſtlich geſchmückt und wird bei eintretender
Dunkelheit feſtlich beleuchtet. Nachmittags von 4—6 Uhr konzertiert
das Philharmoniſche Orcheſter. Abends findet von 7/2 Uhr ab ein
großes Abendkonzert ſtatt. Bei gutem Wetter wird um 10 Uhr abends
ein Pracht- Feuerwerk von der pyrotechniſchen Kunſtanſtalt Gebr. Pfeiffer
und Vock abgebrannt werden. (Siehe Anzeige).

Juternationaler Bund der Kriegsopfer (Ortsgruppe Halle).
Heute, Mittwoch, abend 8 Uhr, in Kautzſch Reſtaurant Mitglieder-
verſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich. Die
Verteilung der Seife für Kriegsbeſchädigte findet heute abend in der
Verſammlung ſtatt.

Vereitelter Einbruch. Beim Revidieren eines großen Geſchäftes
in der Großen Steinſtraße in der verſloſſenen Nacht fand ein Kon-
trolleur der Halliſchen Wach- und Schließgeſellſchaft das Schloß der
Tür zum Warenlager in der 1. Etage angebohrt. Er telephonierte
ſofort der Polizei, welche auch erſchien und das Haus umſtellte. Die
Diebe wurden jedoch nicht mehr im Grundſtück gefunden, ſie ſcheinen
vielmehr ſchon deim Nahen der Beamten die Flucht ergriffen zu haben,
ohne eine Beute mitnehmen zu können.

Diebſtahzl. Jn der Nacht zum 19. d. M. iſt durch Eindrücken
einer Fenſterſcheibe in dem Waſchhaufe eines Grundſtücks in der
Reilſtraße Wäſche, meiſtens A. G. gezeichnet, im Werte von 1500 Mk.
geſtohlen worden. Jn jenem Stadtteil ſind in letzter Zeit überhaupt
viele Diebſtähle dieſer Art vorgekommen, ſo daß Aufmerkſamkeit an
verdächtige Perſonen geboten iſt. Mitteilungen über etwaige Wahr-
vwehmungen wollen an die Kriminalpolizei, Zimmer 71 oder 20, ge-
richtet werden.

Wäſchediebſtahl. Am 16. Juli, nachmittags von 4 bis 6 Uhr,
wurde aus einem Garten der Sehdlitzſtraße zum Trocknen aufgehängte
Wäſche von erheblichem Wert geſtohlen. Da die Täter zu der genannten
Zeit von Vorübergehenden oder Anwohnern geſehen ſein dürften,
werden alle, die Angaben machen können, gebeten, ſich bei der Kriminal
polizei, Zimmer 68 oder 71, zu melden. Belohnung für die Wieder-
der eiſchaſfung der Wäſche wird gewährt.

Ladendiebe. Am 7. d. M. ſind hier drei Männer und eine
Frauensperſon von auswärts feſtgenommen worden, die Herren
gusſtattungs- und Hutgeſchäfte in diebiſcher Abſicht aufgeſucht haben.
Während zwei von ihnen die Verkäufer durch Vorlegen von Waren
deſchäftigten, bdaben die anderen beiden Diebſtähle begangen. Vier
wertvolle geſtohlene Herrenhüte und drei geſtrickte Selbſtbinder aus
Kunſtſeide konnten ihnen noch abgenommen werden. Außerdem hatten
ſie goch zwei Preisanszeichnungen bei ſich, wie ſie Hutgeſchäfte an
den Hüten veſeſtigen. Zweifellos gehören auch dieſe zu den hier ge
ſohtenen Hüten. Die Frauensperſon war beſonders auffallend in
ren Aenheren, ſie hatte halblang geſchnittenes, ſchwarzes Haar.
Lichthilder der vier Verſonen ſind hier vorhanden. Weiteve Ge
ſchödigte werden gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhanpt-

Krade nner zu melden.
Fheited in der Saale. Geſtern vormittag landete an der Kröll

witter Vracke ein ſadrerleſes Ruderboot, in welchem ſich einige
Fieidungsſtücte deſanden. Soweit ans einem vorgefundenen Brieſe
n neben in bat der Führer des Bootes ſich durch Ertränken in

S gle bos Veben genommen. Die Kleidungsſtücke und eine Brief
nſede voſinben ſieh ver der Kriminalpolizei.

randrsekiche
Eine Konſereng der er AmtsGutsvorſteher des Saalkreiſes, einberufen den Du

Landrat Adolf Thiele, fand r in Wilsdorfs Geſellſchafts
haus ſtatt. Tagesordnung: Verwaltungs- und Steuerfragen,
Kohlenverſor Wohnungsfürſorge, Siedelungstätigkeit und
Wohlfahrtspflege. Thiele eröffnete den Vortragsre mit
einigen ſchwulſtigen, aus ſeinem Munde gar lieblich klingenden
Sätzen, die W im allgemeinen ſchwer zu verſtehen waren, da
ſich die Worte alle in ſeinem Barte verloren. Jn Spa ſei nichts
gewonnen; den Verfſammelten erwüchſe daher die heilige Auf-
gabe, dahin zu wirken, daß ſich Stadt und Land zum gemein
ſamen Wiederaufbau die Hand reichten. Bisherige roheſte Selbſt
hilfe und nieder oismus müßten unterbunden wer-
den. (Das ſagt ein Thiele!l) a jeder Amtsſtube ſollte der
Thieleſche Wahrſpruch a „Einer für alle, alle für einen l“
Was er ſonſt über Verwaltungsfragen im engeren Sinne
und wirtſchaftlicher Fürſorge orakelte, war ſo ſchwach und kennt
nisarm, daß es piervergeudung wäre, weiter darauf einzu
gehen. Ueber Steuerfragen ſprach Buregudirektor Sander.
Er konnte für ſich mit Befriedigung feſtſtellen, daß ſeine Voraus
ſage. die Gemeinden müßten nun allen Geldbedarf durch Zu
ſchläge zu ſämtlichen Realſteuern auspreſſen, eingetroffen ſei
und empfahl, unterſtützt durch Thiele, den Gemeinden zur Be
friedigung ihres Geldbedarfes bis zu 800 Prozent Zuſchlag drauf
zuknallen. Neber Kohlenverſorgung wurde nichts neues geſagt.

Dann ſang der Kreisſyndikus D. Hauswaldt das alte und
immer wieder neue Lied vom Wohnungselend, das jetzt durch
Schaffung von Wohnungsverbänden benachbarter Gemeinden des
Kreiſes gelindert werden kann, indem Verſchiebungen don Woh
nungſuchenden von Ort zu Ort vorgenommen werden könnten.
Regierungsrat Wennig vom Kulturamt Feſte ſprach ſodann über
Siedelungstätigkeit. rch den beſtehenden 733 Landhunger
in allen Kreiſen der Bevölkerung ſei das Reichsſiedelungs-Geſetz
vom 11. Auguſt 1919 geſchaffen, das im weſentlichen zwei Kern
punkte herausſchälte, nämlich: 1. Die Erhaltung des Großgrund-
beſitzes iſt erforderlich; 2. die kleinen Leute haben ein lebhaftes
Bedürfnis zur Vergrößerung ihres Beſitzes. Es iſt ſomit in der
Auslegung des Geſetzes ein Widerſpruch vorhanden. Zur Be
friedigung des Landhungers ſollen nach S 1 des Geſetzes Land
lieferungsverbände, der alle über 400 Morgen r üter an
geſchloſſen ſeien, gebildet werden, die nach dem Geſetz das not
wendige Siedelungsland zwangsweiſe abgeben müßte. m
Landlieferungsverband ſitzen die Herren Rittergutsbeſitzer ſelbſt
mit drin, und ſollen dann über Enteignungen eigenen Landes
ſelbſt entſcheiden. (Der Landhunger wird wohl nun voll befrie-
digt werden können, d. h. bei den ninfmerſatten Großgund-
beſitzern. D. B.)

Der Kreiskommunalarzt Dr. Bohn aus Dölau ſtellte ſich vor
mit einem den warmherzigen und fachkundigen Arzt kennzeichnen-
den Vortrag über Wohlfahrtspflege im Kreiſe. Jhm ſchloß ſich
der Leiter des Wohlfahrtsamtes, Herr Brettſchneider, an
mit der Bitte, das Wohlfahrtsamt in allen ſeinen ſozialen Be
ſtrebungen zu unterſtützen. Alles in allem genommen wurde in
dieſer zweiten von Herrn Thiele abgehaltenen Konferenz mit einer
vielverſprechenden Tagesordnung zu manchen Punkten faſt nichts
geboten. Man bekam ſo das CGefühl, daß ſich der Kreisſouverän
Thiele hauptſächlich mal wieder ſeinen untergeordneten Behörden
präſentieren wollte. Unſeren Genoſſen, die in großer Zahl er-
ſchienen waren und kritiſch die Debatte beherrſchten, wird daher
empfohlen, ſich immer mehr der Kommunalen Beratungsſtelle
der Partei anzuſchließen, wo eine wirklich praktiſche und erſprieß-
liche Kommunalvpolitik getrieben wird. Der Beſuch der Thiele-
Konferenzen dürfte daher höchſt überflüſſig ſein.

Ammendorf. Diſtriktsverſammlung. Auf die heute, Mittwoch,
abend 8 Uhr, im Dreierhaus und in der Broihanſchenke ſtattfindenden
zwei Mitgliederverſammlungen ſei nochmals beſonders hingewieſen.
Tagesordnung: Steklungnahme zur Kreisgeneralverſammlung.

Beeſenlanblingen. Syndikaliſtenverſammlung. Jn einer
ſehr ſchwach beſuchten Verſammlung referierte hier ein Anhänger der
Union aus Leipzig, deſſen Rede eine Kette wüſter Beſchimpfungen
gegen die USP. war. All der alte Unſinn, der auch von den Rednern
der Kommuniſten dauernd wieder gekrönt wird, ſpielte eine große
Rolle. Das intereſſanteſte war noch, daß der Herr uns vorwarf, wir
hätten den Boden des Marxismus verlaſſen. Die Gewerkſchaftsbonzen
müßten zur Arbeit mit Schippe und Hacke gezwungen werden. Der
Hauptſchlager war ſchließlich die Anpreiſung der Betriebsorganiſation,
die nur 50--75 Pf. Ware koſtet und in der alle Aemter unent-
geltlich ausgeführt würden. Jn der Diskuſſion trat Gen. Ernſt
dieſem ſyndikaliſtiſchen Eiſenbart entgegen und ſtellte feſt, mit welchen
Verleumdungen er gearbeitet hatte. Jm Schlußwort verſuchte der
Redner mit allerlei Mätzchen den Gen. Ernſt vor ſeinen Wagen zu
ſpannen. Man müſſe bei Aktionen mehr Lärm ſchlagen und die Maſſe
auf die Straße rufen. Wir danken für den Theaterlärm der Syndi-
kaliſten, die in Beeſenlaublingen keinerlei Erfolge haben werden.

Theater und Muſik.
VI. Kammermuſikabend des Halleſchen Streichquartetts.

Am geſtrigen letzten Abend der 1. Reihe kamen Reger mit ſeinem
Fs-Dur-Quartett op. 109 und Pfitzner mit op. 13 in D-Dur zu Worte.
Reger iſt bei weitem der tiefer Schürfende. Die Stärke ſeines Gefühls
ſchlägt den Zuhörer in Bann und zwingt ihn zu intenſivem Miterleben.
Regers Kölnpoſitionstechnik zeugt von manchmal direkt erſtaunlicher
Beherrſchung der Ausdrucksmittel, ohne daß dabei jedoch das rein
Seeliſche zu kurz käme. Seine Harmonik wandelt in gewiſſer Be
ziehung auf Bahnen, die unſre Jüngſten der Muſik gehen und weiſt
genial vorausahnend in die Zukunft, der Feinſchmecker freilich, der in
ihr eine avarte Koſt vermutet, wird immer nur im Aeußerlichen den
Reiz des Jntereſſanten finden. Wer aber die Quelle ihrer Kraft im
gefühlsmäßigen Erleben ſucht, wird Reger erſt richtig ſchätzen und
lieben lernen. Gegen ihn verblaßte Pfitzner. Pſitzners Muſik kommt
mir immer wie ein bleiches, ſchmächtiges, hohlwangiges Kind vor,
das mit müden Angen in die Welt blickt. Seine Themen gleiten
vorüber wie graue Schatten, krankhaft ſenſibel verzerrt, blutloſen,
ſchemenhaften Gebilden gleichend. Wo er humorvoll ſein will, wirkt
er griesgrämig und hupochondriſch, und die langſamen Sätze ſchleichen
müde wie endlos durchſorgte Stunden dahin. Leden, Kraft, Aktivität
wird man bei Pfitzner vergeblich ſuchen müſſen, höchſtens einmal ein
ſich Aufbänmen, Aufſtöhnen

Die vier Herren Konzertmeiſter hatten eifrig geübt. Das ſoll an
erkannt ſein. Doch darf dabei nicht verſchwiegen werden, daß noch
ſo mancher Wunſch trotzdem unerfüllt blieb. So war plötzliches Forte
und Sforzato des öſteren zu robuſt im Anſatz, man klammert ſich
noch zu ängſtlich an ſcharf präziſierten Rhythmus, ließ den Gefühls-
kräften nicht genug freien Spielraum, ſo daß bisweilen das Meta-
phyſiſche der Tonſprache überſchattet wurde vom Gerüſt des äußeren
Aufbanes. Jm allgemeinen hinterließ ſonſt der Abend einen günſtigen
Eindruck. Ramentlich die langſameren Sätze (beſonders das Regerſche
Larghetto) wurden zu einem Strauß muſikaliſcher Blüten gebunden,
deren betäubender Duft die Sinne berückte. Hier gab unſer Streich
quartett an Klanglichem und Dynamiſchem ſein Beſtes. Der geſpendete

Beifall war ehrlich verdient. M w.
Sport und Körperpflege.

Arbeiter Turn und -Sportbund. Gruppenturnfeſt der Gruppe
Halle in Dieskau am 1. Auguſt. Die Vereine werden noch einmal
darauf hingewieſen, daß uns unr noch 14 Tage von dieſem Feſte
trennen, und es iſt Pflicht eines jeden Vereins, ſich zahlreich daran
zu beteiligen. Auch auf das am 25. Juli auf dem Sandanger ſtatt
ſindende Uebungsturnen wird nochmals hingewieſen. Anfang 7 Uhr.
Stoppuhren ſind mitzubringen. Der Techniſche Ansſchuß.

T eVerantworclich für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Halle und
Saalkreis: Werner Scholem; für Aus der Provinz und Verſammiungsberichte

ohann Janßen: für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksvlatt G. m. b. H
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

Allerlei.
Bedingungsweiſe Verurteilung des Kommuniſten

Max Hölz.
Prag, W. i. Geſtern fand vor dem Kriegsgericht inGitſchin Zaenturg gegen rn Kommuniſtenführer

Max Hölz ſtatt. Die Anklage legt ihm zur Laſt, daß er am
21. April in Marienbad eine Handgranate habe,
um ſeine Verhaftung zu vereiteln. Er iſt deshalb des Verbrechens
der öffentlichen Gewalttätigkeit und der Uebertretung des Spreng-
ſtgeſcker angeklagt. Er verteidigte ſich damit, daß er nicht be
a 7 abe, die Gendarmen zu bedrohen. Dieſe beharrten
edoch bei ihrer Ausſage und Hölz wurde wegen Verbrechens der
ffentlichen Gewalttätigkeit zu vier Monaten weren

Kerkers mit hartem Lager monatlich und einer Geldſtrafe von
w. r des Waff r verurteilt. 2afe wurde jedo edingungsweiſe ausgeſprochen,daß Hölz ſie nicht antritt.

Die Reklame der Poſt.
Eine Reklameſpringflut will die Reichspoſtverwaltung über idre

Gebäude und Einrichtungen heraufbeſchwören. Der Zwang, neue
Einnahmegquellen zu erſchließen, ſiegt, und Vernunft und Schönheit
müſſen ſich fortan in zweiter und dritter Linie beſcheiden. Denn alle
äußeren und inneren Flächen der Dienſthäuſer, alle Briefkäſten, Auto-
maten, Wagen, Telegraphenſtangen, Fernſprechzellen, alles, alles, dis
zu den poſtdienſtlichen Vordrucken und Maſchinenbriefſtempeln ſoü der

Reklame verfallen. Der neue Geſchäftsgang ſoll grundſätzlich in
eigener Verwaltung betrieben werden. Das gibt vielleicht eine ge
wiſſe Sicherheit gegen die Gefahr der Beläſtigung durch einen ſkrupel-
los verunſtaltenden Reklamebetrieb. Die Poſtverwaltung kennt natürlich
dieſe Gefahr und will ihr das Feld nicht gleichgültig überlaſſen. Aber
es wäre ſchon beſſer, dieſes ganze Unternehmen wäre unnötig.

Beraubung der Fürſtengrüfte. Nach einer Meldung wurde in der
Fürſtengruft des Landgrafen von Heſſen in der evangeli-
ſchen Kirche zu Rumpenheim bei Darmſtadt ein Einbruch ver
übt. Nach dem örtlichen Befund ſcheint es ſich wiederum um Ein
brecher zu handeln, die ſyſtematiſch Fürſtengrüfte berauben und in
Verbindung mit dem Einbruch in das Mauſoleum zu Charlotten
burg ſtehen.

Betrug durch falſche Einfuhrſcheine. Köln, 20. Juli. Die Köl
niſche Kriminalpolizei verhaftete in letzter Zeit eine Reihe von Per
ſönlichkeiten, die verſucht hatten, gefälſchte Aus- u. Einfuhrſcheine
zu hohen Preiſen zu verkaufen. Einer der Betrüger wurde in dem
Augenblick feſtgenommen, als er gegen eine Vergütung von 250 000
Mark einen gefälſchten Einfuhrſchein verkaufen wollte, auf den ein
Objekt von 35 Millionen eingeführt werden konnte.

Ein Stelldichein der monarchiſtiſchen Generale. Jn der Friedens
kirche in Potsdam hat geſtern die Trauerfeier für den durch
Selbſtmord geendeten früheren Prinz Joachim ſtattgefunden.
Die patriotiſche Preſſe meldet hocherfreut: An der Feier nahmen
die in Deutſchland lebenden Brüder des Verſtorbenen, außerdem
Generalfeldmarſchall v. Hin denburg, General Ludendorff
und noch zahlreiche Generale und höhere Offiziere
teil. Hofprediger Vogel hielt die Trauerrede.

Die Monarchiſten halten feſt und treu für die Hohenzollern zu
ſammen, ſelbſt wenn ſich der Sproß durch ſeinen Freitod nicht ſo
benommen hat, wie die Monarchiſten erwarteten.

Das erſte Porzellangeld in Hamburg. Die Hochbahn in Hamburg
hat als erſtes deutſches Unternehmen bei der Porzellanmanufaktur
Meißen dreihunderttauſend Zwanziapfennigſtücke in Porzellan beſtellt.
Die Porzellanmünzen ſind auf der Rückſeite mit einem nackten Boten
geſchmückt, der auf einem ſtiliſierten Flügelrade reitet. Die für das
Deutſche Reich beſtimmten Geldſtücke 5 Mark bis 10 Pfennige
ſind rund die Vorderſeite zeigt einen quadratiſchen Rahmen mit der
Schrift Deutſches Reich“ und der Wertziffer, die Kreisbögen füllen
ein Eichenblatt mit Eichel aus. Für die Stadt Meißen hat die
Porzellanmanufaktur eine beſondere ovale Münze mit dem Namen
und dem Wappen der Stadt hergeſtellt.

Verſammlungsberichte.
Bärker- und Konditorengehilfen-Verſammlung. Am T.

fand im Konzerthaus eine vom Zentralverband einberufene Ver-
ſammlung ſtatt, in der gegen das Verlangen der Unternehmer,
ie 48ſtündige Arbeitswoche einzuführen, Stellung genommen

wurde. Das Referat hatte der Bezirksleiter Strehler übernom-
men. Er wies nach, daß an den früheren Verhältniſſen gemeſſen,
viel durch die Organiſation erreicht worden iſt. Heute gelte es,
dieſe Errungenſchaften ganz energiſch zu verteidigen. Der Redner
führte den Anweſenden vor Augen, welche Gefahren für die
Kollegen das Verlangen der Unternehmer birgt. Folgende Ent
ſchließung wurde gegen einige Stimmen der gelben Bundesgeſellen
angenommen

„Die am 17. Juli tagende öffentliche Bäcker- und Konditoren
gehilfen Verſammlung proteſtiert entſchieden gegen das Verlangen
der Bäckermejſter, die 48ſtündige Arbeitswoche einzuführen. Dieſe
würde dazu führen, daß jede Kontrolle über die Einhaltung der
Arbeitszeit zur Unmöglichkeit wird. Die Durchbrechung der acht-
ſtündigen Arbeitszeit wäre aber auch der erſte Schritt, die von
der Gehilfenſchaft unter großen Opfern erkämpften Errungen-
ſchaften wieder zunichte zu machen. Die Verſammlung erwartet
daher von der Reichsregierung und den Behörden, daß dieſem
Verlangen nicht ſtattgegeben wird, andernfalls ernſte wirtſchaftliche
Kämpfe eine unausbleibliche Folge ſein würden.“

Durch ihren Sprecher Eſchenbrenner hatten die Gelben erklären
laſſen, daß die Einführung der 48ſtündigen Arbeitswoche im Jnter
eſſe des Handwerks liege. Sie betreiben alſo zum Schaden der
Kollegen die Handwerksretterei noch genau ſo, wie vor dem Kri
obgleich ſie ſich heute auch Kampfgewerkſchaft nennen. Die A
ſtimmung hat bewieſen, daß ſie die alten geblieben ſind, indem ſie
weiter Verrat an der Kollegenſchaft üben und mit den Meiſtern
durch dick und dünn gehen. Jhr „Kampf“ richtet ſich immer noch
gegen die freigewerkſchaftliche Organiſation, den Zentralverband,
von dieſem werden ſie aber auch ihrer Handlungsweiſe entſprechend
weiter wie bisher bewertet werden.

vJyÖm=m22Bücher und Schriften.
Der Arbeiterrat. Soeben iſt Heft 28 der Zeitſchrift Der Ar

beiterrat erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Gloſſen
zur Reichstagstwahl von Petrick. Der Beſchluß von Scarborough
von Bartels. Was nun? von Stöcker. Wirtſchaftsrundſchau von
Bruno Aſch. Das Problem der ſtaatlichen Ein- und Ausfuhr-
regekung von Polack. Generalverſammlung der Groß-Berliner
Betriebsräte. Die USP.-Preſſe zur Rätebewegung. Partei, Ge
werkſchaft und Räte von P. Plettner. Muffige Luft in der Rei
druckerei. Mitteilungen für die Betriebsräte. Bücherſchau. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen, Poſtämter oder direkt vom
Verlag Der Arbeiterrat, Berlin C 25, Münzſtraße 24.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Stärkeres Vier wer brant ſolches Der berufliche Stolz jedes

Brauers hat in den Kriegsjahren ein großes Maß der Beſcheidenheit
an ehmen müſſen, weil infolge der mehr als geringen Gerſtezuteilung
durch die Reichsſtelle ſein ſonſt ſo geachtetes Fabrikat in nie für
möglich gehaltener Verdünnung hergeſtellt und verkauft werden
mußte Der dadurch wie auch durch die notwendig gewordene Ver
teuerung des Bieres hervorgerufene Minderabſatz erfüllte jeden
Brauer mit wachſender Sorge, ja tauſende mußten ihre Betriebe für
immer ſchließen. Mit ſtets zunehmender Spannung ſahen daher alle
Fachgenoſſen der neuen Ernte 1920 entgegen und ſeit ſolche einen
reichen Ertrag erhoffen läßt, drängt jeder Brauer ſtürmiſch nach
Verbeſſerung der Qualität ſeiner Biere. So hat anch Freybergs
Brauerei ſeit Anfang Juli ihre Biere in beachtlich ſtärkerer Konzeu
tration herausgegeben und damit das Herz jedes Konſumenten erfreut,
was noch mehr der Fall ſein wird wenn gegen Ende dieſer
das geſamte Bier auf die jetzt geſetzlich zuläſſige Höchſtſtärke geb
iſt, ohne daß der Preis eine Erhöhung erfährt.
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